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KR 21. MI , Weilt
WGMWMMWll .

England hevchelk weiter.
J>c»

1,£ (anö fährt uueutivegt fort , Fangball mit
. .. . -.neutralen und den eigenen Bundesgenossen

Wielen. Der neueste Trick, den die Londoneräll

tw ^ teljer sich ausgedacht haben , ist die Rekru -
».^ "Sskrise. Denn wie vieles an ihr auch
feto öen Willen der Kriegsmacher entstauben
lern » B,aa' ausgenutzt wird sie nun , um das Di -
SP,«» svll England den Franzosen in ihrem
H^ ,̂

>chaftsmangel zu Hilfe kommen , oder fein
TOeer im eigenen Lande behalten ? , in der

O 6 Zu umgehen , daß die Franzosen hinters
^ geführt werden und England keine Sol -
H». hergibt . Hier dient die Lösung einer in -
Eani » Streitfrage dazu , den brutalen englischen

gegenüber dem notleidenden Bundes -
für.? tt unter der heuchlerischen Maske mit -

senden Bedauerns zu verhüllen .
v Wirtschaftskrieg gegen die Neutralen
die Heuchlermaske schon längst nicht mehr
'̂ahre Gesicht der englischen Seeräuber ver -

der r - ie lich nicht gescheut haben , die Barbarei
sti ,

" c " cy mau gciojeui x>tu»cu , uit « uwwu
wieder einzuführen , aber ge

ü^ ^ .
dem englische Brutalitä !

"
sich jeden Üeber

wird unverdrossen weiter . Hier ist es
»luer̂

ru' and der Abschnürung Deutschlands ,

erlaubt . Der neueste Bunkerkohlenerlaß
r neutralen Schiffsraum der Skandinavier

Unh 5 ^ ä«der ganz in Englands Geroalt bringen
V,, zugleich die Möglichkeit geben , die Höhe
e» . ,Hachten festzusetzen, die sich bisher noch der
toi«!W)en Kontrolle entzogen . Alle diese Gewalt -
iw n

r und Rechtsbrüche werden ausgeführt uuter
Äi . -r ^uchelflagge: ^K,nnpf gegen den preußischen

»itarismus ."
wird an die Niellmug cineS italienischen

s><l> ■ erinnert, wonach die BierverbanÄsmächte
xtt -H einheitliches Zensuramt zur gleichmäßigen

'»ruierung ihrer Pressen geschahen haben . wenn
d°.. . die Geaenäuheruuaen aus die letzte Rede des

Daß durch solche Ausführungen , welche die alte
insulare Unkenntnis von deutschen Verhältnissen
ausbeuten möchten, ein inneiPvlitischer Zwie -
spalt in Deutschland erregt werden könnte , glau-
ben doch wohl die „Times " selbst nicht. Es ist
ihnen ivohl vielmehr genau wie Herrn Asquith
hauptsächlich um die Verhüllung der wahren eng-
tischen Kriegsgrnnöe und >iriegsziele zu tun .
Dabei passiert es aber dem Eitnblatt bei seinem
großen Eifer genau so wie den eifernden eng-
lischen Politikern alle Augenblick, daß sie aus der
Rolle fallen und sich demaskieren . Kann etwas
deutlicher sein als die Antwort , die im Oberhaus
Lord Creme vom Regierungstische auf die Rede
Lord Courweys gab, der sich gegen den Gedan¬
ken eines ewigen Handelskriegs gegen Deutsch-

land ausgesprochen hatte ? Deutschland habe, so
sagte der Resierungsmann . die Ausdehnung sei-
neS Handels und politische Ränke mit einer Kühn-
heit und einem Erfolge verbunden , für die es in
der Vergangenheit keinen Vergleich gäbe. Wenn
Lord Cvurtney den deutschen Unternehmungsgeist
von dem deutschen Militarismus , den Charakter
des deutschen Volkes von den Anglichen des
deutschen Genernlstabes zu trennen versucht habe,
so habe er etwas Unmögliches versucht. Hier wird
also der deutsche Militarismus schon ganz offen
mit dem deutschen Unternehmungsgeist und der
Ausdehnung des deutschen Handels gleichgesetzt .
Diese allein meint man , und auf den Militaris -
mus schlägt man . Noch klarer geht das aus dem
Leitartikel hervor , den die „Times " am 8 . April

Reichskanzlers uoernem . Schärfer und
, > .' Cu'«er denn je klingen aus den Spalten der
&ie w ^ s „Temps " und der „Nowoje Wremja "

Anklagen gegen den preußischen Militaris -
der allein Schuld au dem fürchterlichen

Iieße sei und dem allein der unerschütter -
(#M der freiheitlichen Völker tauch Ruß -

hat gelte. Und zwar gehen besonders in
„ ^ nd und Frankreich die führenden Staats -
öi>S r und Politiker bei der Orientierung der

Meinung in dieser Richtung eifrig
iW ; Schon vor dem ehrenwerten Asquith hat

Ministerpräsident einem Zeitungs -
öjcs. ^ gegenüber erklärt , es sei unmöglich , an?

. Erde zu leben, solange es eine Station wie
QNirl k «Ö gebe , die sich einbilde , aus einer ganz
dy.. F . Essenz zusammengesetzt zu sein, und die
3i Q}..

'" echt zu haben glaube , über alle anderen
» 0, . ^ en zu hexrschen oder sie auszurotten . Ge-
^ denselben hetzerischen Unsinn , der nur ^dazu
W ' » ' oll , die eigene Bevölkerung in eine Stim -
les. ^ verzweifelter Entschlossenheit zu bringen ,
4tef* S ir einige Wochen später in der russischen

> der zufolge der Gedanke an das provi -
bi ? « ? c . Erwähltsein zur Beherrschung der Welt

e i>er deutschen Führer verdreht habe.
hitfcrJle ^ ese nationale Psychose daure , würde ein
schm.

" Ausweg aus der Kriegskatastrophe
^ zu diskutieren sein . Daß gerade anch aus

!tewi Ur durch militärische Eroberung zusammen-
russischen Riesenreich , wo zudem die

°sfen - ' tische« Expansionsgedanken sich ganz
•Ncirf,

,l
55 Ungeheuerliche verstiegen , dem Deutschen
t, . ' cit l87I keinen Krieg geführt hatte ,

'lbki> ,
^ rschungsabsichten vorgeworfen wird , er-

" nmer wieder besonders grotesk ,
die Leiste Erstaunen erregt aber immer noch
"» d :

"" "uerte Art . mit der man vom Rednerplatz
OPV A-MiS ftrfÄvirr, mir ocr iiiun vvttl cmnixiviuv
"er Presse in England sich selbst , das eigene

,Sirü .,v
l

. die ganze Welt über die wirklichen
ton «- L seines Saffes und Beniicktunaswillens
trM . Deu
„> !

" Men

de seines Hasses und Veniichtnngswillens
Deutschland zu täuschen sucht. Am charak -

sind da neben Asquith immer die
lehx. '5.

'
^ Deutschland müsse durch den Krieg be-

um
'

1' ' einen Platz in Europa als Glei -
s'ih ^. ^er Gleichen einzunehmen . Sofort erhebt
^ c« tff«T

>0It 111,0 die Gegenfrage , hat nicht gerade
"$ oiifu seiner durch die von ihm verföchte«?

5..
T offenen Tür " die Gleichheit unter

sür sich beansprucht , die ihm durch die
bitter » Englands und Frankreichs mit allen

^ ^wehrt werden sollte? Da aber in
doch wohl nicht alle Leute an den

la» >, Größenwahn des gesamten Deutsch-
^ ktei ven können , wird eben von der Kriegs -
°er rl * ' r jemals die Hilfskonstruktion von

^ ^ '" ^ en herrschsüchtigen Ntilitärparlei
die ix ? betont . Die „Times " haben sich für
^ 'otripdas autoritative Zeugnis Lord
ll>0Üc iw , Nicht Preußens Militänna ^ t
yQvtci , , ] QRd treffen , sondern Preußens Militär -

' °oei :r,v, rönne oas «-cyweri nicyt euer
bis die inneren Zustände Deutsch-

"l diesem Sinne geändert seien .

Der geWge TageZherilht.
Großes Hauptquartier . 20. April , vor-

mittags . sAmtlich.j
Westlicher Kriegsschauplatz :

Im Aperu - Bogen gelaug es deutschen Pa -
trouilleu an mehreren Stellen , in die engli -
scheu Gräben einzudringen , so an der Straße
Laugemarck - Aperu , wo sie etwa 6 00 Me¬
ter der feindlichen Stellung beseht und
gegen mehrere Handgranatenangriffe fest in der
Hand behalten haben. Hier, sowie bei W i e l t j e
und südlich von Apern wurdeu Gefangen ?
gemacht , deren Gesamtzahl ein Offizier,108
Mann beträgt. Zwei Maschinengewehre wur-
den erbeutet.

Oeftlich von T r a c y - L e - M o n t hat sich ge-
stern abend gegen nnsere Linien abgeblasenes Gas
nur in den eigenen Graben der Franzose « ver-
breitet.

Im Maasgebiet richtete der Feind heftiges
Feuer gegen die ihm auf dem Ostufer entrissene«
Stellu «gen. Im Paillette - Walde entwickelte
sich aus seinem Vorbereittmgsfener gege« Abend
cht starker Angriff . Er gelaugte ar >?i»o !
vorspringenden l5cke in nnsere« Grabe« . Im
übrigen «mrde er nuter für die Franzosen
schwere « blutigen Berlnste « «nd eini »
gen Gesangeneu abgewiefeu .

In der WoZvre - Ebene und auf der CSte
südöstlich von V e r d u u wurde der Artillerie -
kämpf mit großer Lebhaftigkeit von beide« Seiten
fortgesetzt . Jnfanterietätigkcit gab es dort nicht.

Oestlicher und Dalkankriegsschauplah :
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung .

Oberste Heeresleitung .
*

Aus dem amtlichen französischen Bericht vom
Mittwoch abend .

W e st l i ch der Maas heftige Artillerietätig -
Feit auf der Höhe 301 und in unseren ersten
Linien zwischen dem Toten Mann und Cumiö -
res . Oestlich der Maas heftige Beschießung
in der Gegend von Donaumout und Vaux .
Im W o L v r e - Gebiet war der Tag ruhig in den
Abschnitten am Fuße der MaasHöHcn . Bei
Eparges richtete der Feind heute morgen drei
Angriffe hintereinander gegen unsere Stellungen .
Sie wurden alle zurückgeschlagen. Im Laufe des
letzten Tages wurde der Feind , dem es einen
Augenblick gelungen war , in unseren Gräben aus
einer Front von ungefähr °200 Meter Fuß zu
fassen , daraus gleich durch einen Gegenangriff
wieder vertrieben , der ihm ernste Verluste bei-
brachte.

Die englische WeWBchkMse .
lEigeuer Drahtbericht .)

l . Berlin , 20. April .
Die englische Wehrpflichtkrisis hängt nacl, An-

ficht militärischer Kreise mit der Erkenntnis der
englischen Heeresführung zusammen , daß unter
dem Derbn - System sehr viele Rekruten ein-
gestellt wurden , die völlig dienstuntaug -
lich waren . Jetzt müssen diese Leute entlassen
werden , zumal auch in den Munitionsfabriken
und auf öen Schiffswerften Arbeitermangel
herrscht, und das englische Kriegsmii '. istcrinm sieht
sich der schweren Aufgabe gegenüber , Ersatz für
diese Dienstuntauglichen zu schaffen , wobei zu
bemerken ist , daß selbst die unter dem jetzt als
Fehlschlag erkannten System des Lord Derby
aufgestellten Heere nur ge r a d e a it s r e i ch e n,
um den Heereserfatz für die verschiedenen
Kriegsschauplätze einigermaßen zu sichern .
Da gleichzeitig Frankreich immer dringender
Verstärkungen für V e r d u n fordert , sieht
ein Teil des englischen Kabinettes die allge-

meine Wehrpflicht als das letzte Rettungsmittel
an , nackidem man , wie kürzlich der „Daily Chro -
niele " schrieb , in der letzten Zeit das Heer schon
mit Hinkenden , Lahmen und Kranken ausstaf -
fierte . Die Gegner der Wehrpflicht , allen voran
der ischatzkanzler, erklären , daß die noch vor -
handenen Männer im wehrpflichtigen Alter ent -
weder untauglich oder unentbehrlich sind und der
„Daily Ehrvliiele ", das Organ des Schatzkanz-
lers , sagte jüngst : „Die Zitrone ist fast trocken
gesogen." Am letzten Ende handelt es sich bei der
Kabinettskrisis um die Frage , soll England dem
bedrohten Frankreich zu Hilfe kommen , oder soll
es sein Hauptheer im eigenen Lande lassen.

London , 20 . April . Die Erklärung As -
a u i t h s rief große Sensation hervor . Im
Oberhaus fand eine kurze Debatte statt . Lord
Lansdowne erklärte , die eingetretene Verzöge -
rung sei nicht auf Entschlußlosigkeit zurückzusüh -
ren , aber die Anschauungen , denen die Minister
huldigten , seien w tief eingewurzelt , daß im
Augenblick keine Möglichkeit bestehe, einen Mit -
t e l w e g zu finden , auf dem man aus der schwie -
rigen Lage heransgelangen könnte . Der Znsam -
meiibruch der Regierung würde nicht nur iu Eng¬
land , sondern auch bei den Alliierten und in den
Dominions eine bedauernswerte Wirkung ha-
ben. Gestern nachmittag fand eine Berfamm
lung von mehreren hundert Personen statt . Es
wurde « dringende Resolutionen gesaßt, daß A >
quith kräftig unterstützt werden soll .
Auch eine Versammlung der Arbeiterpartei , in
der die Rekrutierungsfrage besprochen wurde ,
wurde abgehalten . Man glaubt vielfach, daß es
nicht möglich sein wird , die Differenzen im Ka-
binett auszugleichen , und daß eine Spaltung in
der Regierung unvermeidlich ist , aber einige Mit -
glieder des Unterhauses denken optimistischer und
hoffen , daß die ernsten Folgen , die eine solche
Zersplitterung mit sich bringen würde , die Träger
der Meinuugsverschiedenheitcu noch dazu veran -
lassen werden , einen Ausgleich zu suchen . (W .B .)

Polens Zukunft .
(Eigener Drahtbericht .)

f. Köln , 20. April . Die ,Köln . Bolksztg ." mel¬
det aus Warschau : Im Mittelpunkt des In
teresses steht hier immer noch die letzte Reiic des
deutschen Reichskanzlers und natürlich der der
polnischen Frage gewidmete Teil . Die Wo-
chenschrift „Tygodnik Polski " sieht in der Rede
die Ankündigung der Grundlagen für eine wirk¬
liche Wiedergeburt des p o l ii i s ch e n V o l-
k e s , das dafür dem Kanzler aufrichtige und tiefe
Anerkennung zolle. Der Kanzler uud das deut-
sche Volk könnten gewiß seil», daß die Löning der
polnischen Frage durch die Mittelmächte im. Sinne
wirklicher Freiheit die Grundlagen einer recht -
schaffencn , nicht nur durch formale Konventionen
gesicherten Neugestaltung der Verhältnisse im
Osten Mitteleuropas werden .

Der „Kurier Polski " knüpft an die Erklärung
au . daß Polen nicht wieder an Rußland zurückfal-
len solle , und sagt, diese Erklärung begrüßen wir
mit wirklicher und lebhafter Befriedigung . Die
Rückkehr der russischen Gewalt und Herrschaft
schreckt uns wie ein schwärzliches Gespenst. Alles
atmet denn anch mit einem Gefühl der Erleichte-
rung aus , wenn wir lesen, daß der Vertreter eines
mächtigen Staates erklärt , daß er seine ganze
Kraft aufbieten werde , um diese Rückkehr nicht zn-
zulassen.

Hoffnungsvoller sieht der „Goniec " die Lage an.
In einem längeren Artikel vom 14 . April be -
spricht er u . a. den Satz des Kanzlers , Deutsch-
land erstrebe uicht die Vernichtung fremder Na -
tionalitäten , nnd ichreibt dazu , die Germauifation
eines Volkes von vielen Millionen in den von
Rußland befreiten Provinzen ist ein schrecklicher
Traum politisch naiver polnischer Gemüter , kann
aber kein reales Programm angesehener deutscher
Politiker sein , die sich ans die Erfahrungen der Ge-
schichte und auf die Lehren der Statistik stützen .
Der Kanzler erkennt ausdrücklich an , daß das Ziel
der Politik Deutschlands die Befestigung seiner in-
ternationalen Stellung dnrch den gegenwärtigen
Krieg ist. Das muß nach unserer Meinung die
Annexion narionalfremder Provinzen , die Staat -
lichkeitsbestrebnngeit haben , ausschließen . Ein
wirtschaftlich und militärisch durch die Mittelmächte
gestütztes Polen , das ist die Lömng , wie sie die
Anhänger der Anlehnung der Sache Polens an
die Mittelmächte wünschen und hoffen.

dem als nationalistischen Heißsporn jetzt in Lvn-
don wirkenden australischen Minister Hughes wid¬
men . Dieser Hughes steht neben Herrn Earson
den Herzen der Northeclisseblätter besonders nahe,
und die „Times möchten ihm den Weg iu die
vorderste Reihe der britischen Staatslenker bah-
wen . Ist doch hauptsächlich durch seine Uncrmüd -
lichkeit in Australien der antideutsche Bund zu-
stände gekommen, dessen Aufgabe darin bestehen
soll , den deutscheu Handel in Australien „auszu -
rotten ". Denn Hughes hat, wie jener Artikel
triumphierend und mahnend ausführt , es ebeu .
richtig und ganz erfaßt , daß der deutsche Handel
zu einer Waffe geworden ist, mit der das britische
Reich an der Kehle bedroht werde.

Hier ist also der preußische Militarismus sogar
als Aushängeschild verschmäht und der englische
Krieg als reiner Handelskrieg offen bei Namen
genannt worden . Das kann aber natürlich nicht
hindern , daß in demselben Blatte schon am näch-
sten Tage wieder die alte Walze eingelegt wird .
Denn es gibt ja auch noch immer Neutrale , vor
denen man sich am ehesten rechtfertigen kann,
wenn man mit lauten Beschwörungen die zurecht¬
gemachten Idole des preußischen Militarismus
verbrennt .

Inzwischen aber verschärft sich in England der
Komps um den eigenen Militarismus , der die
unvorhergesehene , aber unvermeidliche Folge der
englischen Kriegspolitik darstellt . Er iväre dem
Inselvolk wohl erspart geblieben , wenn seine Re -
gicrung in Wahrheit und rechtzeitig die Notwen -
digkeit eingesehen hätte , Deutschland als „Gleichen
unter Gleichen anzuerkennen " . Gleichheit in der
Weltpolitik und Gleichheit im Welthandel . Um
die Gleichheitsmöglichkeit mit ihm selbst zu ver -
hindern , hat England die fürchterliche Katastrophe
über die Menschheit heraufbeschworen , und seine
egoistische Verbissenheit hindert es heute daran ,
sich zu erinnern , daß doch vor dem 4 . August 1914
trotz der deutschen Konkurrenz das Leben auch für
England erträglicher war , als es ans jeden Fall
für sehr lange Zeit durch diesen Krieg sein wird .

Die heu .ige Aummec unseres Blattes umfaß ! 8 Seilen .

Verdun am uachslen .
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .

Unsere Erfolge an der Nordfront von Verdun
erfuhren eine Erweiterung dadurch, daß jetzt auch
der Steinbruch südlich des Gehöftes H « u «
dromont erobert worden ist. Am 17. hatten
unsere Truppe » erst die französischen Stellungen
an diesem Steinbruch genommen , ivährend der
Steinbruch selber offenbar noch von den Franzo -
sen gehalten worden war . Jetzt befindet er sich
auch in öen Händen unserer Truppen , die dadurch
den Sieg südlich von dein Dorfe Haudromont ver-
vollständigten . Jeder Schritt vorwärts ist in die -
sein befestigten und gut gedeckten Gelände von al-
lergrößter Bedeutung . Darum ist auch dieser Er -
folg wieder mit Freude als eine schöne Leistung
unserer Truppen zu begrüßen . Schon aus de :
Darstellung der Kämpfe ergibt sich die Wichtigkeit
dieses Sieges , denn die Franzosen haben ganz er*
sichtlich die allergrößten Anstrengungen gemacht ,
um unseren stegreich vordliugeuden Truppen die
Besitzergreifung dieses Steinbruches zu verwehren .
Unsere oberste Heeresleitung berichtet, daß ein
großer Teil der Besatzung im erbitterten Bajo -
nettkampse siel , ein Zeichen dafür , daß sie unter
der größten Aufopferung dieses Stück Gelände zu
halten versuchten. Solche Opfer bringt man aber
nicht , wenn es uuweseutliche Dinge sind , um die
es sich Handelt. Trotz aller Bemühungeu konnten
die Frai -zosen aber dem siegreichen Vordringen
unserer Linien nicht erfolgreich ivehren . Eine An -
zahl von unverwundeten Gefangenen vervollstän -
digt noch das Bild der Verluste , welche die Frau -
zo 'en hier erlitten haben .

Unser Erfolg ist gerade an dieser Stelle von
erheblicher Wichtigkeit, weil dieser Teil unserer
Front nördlich von Verdun dem Festungsbereiche
am nächsten kommt. Hier find unsere Linien nur
noch ungefähr li Kilometer von Verdun entfernt ,
während sie im Osten und Nordwesten noch 10
bis 14 Kilometer Luftlinie bis Verduu haben .
Der Steinbruch selbst , um den es sich bei dem
jüngsten Siege unserer Truppen handelt , liegt an
der Straße von B r a s nach L o u v e m o n t ,
südwestlich von Haudromont , zwischen
Pfefferrücken nnd C 61 e d e Froide
Terre , ungefähr VA Kilometer von diesem
Höhenrücken entfernt .

Außer diesem schönen Erfolg konnten unsere
Truppen iu dem Räume unseres Sieges vom 1".
April noch das eroberte Gelände bei T h i a u -
mout gegen alle Gegenangriffe behaupten , welche
die Frauzoseu hier unternahmen . Fast regelmäßig
sehen wir , daß die Franzosen gegen das erstürmte
Steuland am nächsten Tage die heftigsten Gegen¬
stöße unternehmen , um das verlorene Land unfe -
ren Truppen wieder zu entreißen . Was diese aber
in deu Händen habeu , das sind sie gewohnt , wie
mit eisernen Klammern festzuhalten . Auch bei den
Gegcuangriffen gegen nnsere neuen Linien nord -
westlich des Gehöftes Thiaumout mußten sie wie-
der dieselben Erfahrungen machen . Alles in allem
brachte uns dieser Tag eine Erweiterung des Er -
reichten uud eiue siegreiche Behauptung des neu
gewonnenen Geländes . Wieder haben wir die
" ner ^ 'sitierliche Ueberzeugung gewonnen , daß un -
sere Truppen den Franzosen weit überlegen sind ,
denn gerade die französische Niederlage trotz des
heldenhaften Widerstandes der französischen Sol -
daien zeigt die Überlegenheit der Franzosen im
vollsten Sinne .
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Ziel einer Entlastung der Gerichte nicht tttt
daß sie andererseits aber eine Reihe von
bestimmnngen enthält , die für die Jnterei ' en
Rechtspflege und für die mit ihnen übereim
Menden Interessen der Rechtsamvaltschast . er
Gefahren in sich schließen . Der ReiKKjufU
waltung ist dies in einer schriftlichen BorsteU ^und in einer im Reichsjustizamt «bge -ia»»-
Besprechung mit eingehender Begründung »>fl
legt worden . (S . T .) .. .=<

Ans der Sozialdemokratie . Der
bringt eine Erklärung des Parteivorstandes
die Versuche, die Organisation zur Sperr »
der Parte ibeiträge aufzufordern . Ta >.'
zur Sprengung der Partei führen .

Tod mb Verscholleuheit der Kriegs-
teilnehmer.

Bon einem praktischen Juristen .
( Nachdruck verboten .)

Je länger der gegenwärtige Krieg dauert , desto
mehr fordert er Opfer , und es entstehen hierdurch
für die Hinterbliebenen der Gefallenen und Ver¬
schollenen oft recht unerquickliche Rechtsfolgen .
Es ist daher wohl angebracht , wenn hierüber die
grundlegenden gesetzlichen Bestimmungen sowie
die Rechtsprechung bekannt werden .

Ist der Kriegsteilnehmer gefallen , so wird die
Abwickelung der Rechtsverhältnisse den Hinter -
bliebenen in der Regel nicht viel Schwierigkeiten
bringen , sofern der Tode nicht mit irdischen Gü -
tern gesegnet war . Anders liegt jedoch der Fall ,
wenn er Vermögen hinterläßt . Hier klammern
sich, wie »vir aus der Praxis wissen, viele Beamte ,
die darüber zu entscheiden haben , gar zu eng an
das Gesetz bezw. deren Kommentare , in denen es
heißt , die Eröffnung des Testaments setze voraus ,
daß das Gericht durch eine ihm nach Landesrecht
erstattete Todesanzeige oder durch Vorlegung
einer Sterbeurkunde vom Tode des Erblassers
Kenntnis erlangen muß . Dieser Standpunkt steht
mit den heutigen Zeitverhältnisfen in schroffem
Widerspruch und die Rechtsprechung hat denn auch
neuerdings entschieden, daß auch eine zuverläffige
nichtamtliche Mitteilung vom Tode des Be¬
treffenden genügt , die amtliche Sterbeurkunde zu
ersetzen. Im neuesten Hefte der „Rechtsprechung
der Oberlandesgerichte " Nr . 5 S . 67 wird nämlich
eine Entscheidung des Oberlandesgerichts
D a r m st a d t veröffentlicht , die folgende Ansfüh -
rungen über diese Materie enthält :

„Außerordentliche Ereignisse , wie Krieg , erhei -
fchen eine besondere Berücksichtigung. Wenn da-
rum in Kriegszeiten dem Nachlaßgerichte die aus
dem Felde an den Bruder des Gefallenen ge-
richtete Todesanzeige des Feldwebels der Kom-
pagnie , der der Soldat angehörte , vorgelegt wird ,
wenn diese Nachricht ganz genan ersehen läßt , wie
der Tod eingetreten ist und wie der Gefallene
beerdigt wurde , ferner , wenn jede Annahme da-
für fehlt, daß ein unbefugter Dritter diese Nach -
richt an den Bruder habe gelangen lassen oder
sonstwie eine Fälschung vorliegt , so sind dies Tat -
fachen , die die Todesnachricht als richtig erfchei -
nen lassen und die geeignet sind , dem Richter die
Kenntnis von dem Tode des Erblassers zu be-
schaffen .

"
Diese Entscheidung wird vielen Angehörigen

der Gefallenen zur Erlangung ihrer Rechte eine
sichere Handhabe bieten . Denken wir nur an die
zahlreichen Lebensversich er ungsver -
trage . Hier verlangen die Gesellschaften in der
Regel die Vorlegung einer amtlichen Sterbenr -
künde zum Nachweise des Todes . Kann diese
nicht vorgelegt werden , so erfolgt die Auszahlung
der Versicherungsprämie vorläufig nicht, im Ge-
genteil , es wird noch die Weiterbezahlnng der
Prämienbeiträge verlangt , bis das Gewünschte
beschafft werden kann . Macht dies den Betrofse -
nen große Schwierigkeiten , so dürste es ratsam
sein , auf Grund der erhaltenen brieflichen Mit -
teilungen über den Tod des Gefallenen und un -
ter Bezugnahme auf die vorher erwähnte Ent -
fcheiduug des Oberlandesgerichts Darmstadt bei
dem zuständigen Gerichte auf Grund des 8 20 der
Zivilprozeßordnung die Feststellungsklage zu er-
heben . Vielen Kriegerfrauen oder sonstigen Er -
ben . die Prozeßkosten zu tragen nicht in der Lage
sind, dürfte hierzu auf deren Antrag das Armen -
recht bewilligt iverden . Natürlich gilt das vor -
stehend Ausgeführte nicht für die staatliche
Zwangsversicherung . Hier entstehen den
Hinterbliebenen in der Geltendmachung ihrer
Ansprüche solche Schwierigkeiten nicht. So sagt
8 1265 der Reichsversicherungsordnung : „Die ge-
setzlichen Leistungen werden auch dann gewährt ,
wenn der Versicherte verschollen gilt . Er gilt ver -
schollen , wenn während eines Jahres keine glaub -
haften Nachrichten von ihm eingegangen sind und

die Umstände seinen Tod wahrscheinlich machen.
Das Versicherungsamt kann von den Hinter -
bliebenen die eidesstattliche Versicherung ver-
langen , daß sie von dem Leben des Vermißten
keine anderen als die angezeigten Nachrichten er-
halten haben ."

Komplizierter sind dagegen die Fälle , in denen
von der Berschollenheit des Kriegs -
teilnehmers gesprochen wird . Viele von
ihnen werden in Kriegsgefangenschaft geraten sein
und aus irgend welchen Gründen keine Nachricht
von sich geben können . Für solche Personen bie-
tet die Verschollenheit nicht Grund zur Nichtersül -
lnng der übernommenen Leistungen und Ver -
pflichtungen . Die Verträge , die der Verschollene
eingegangen ist , muß er unweigerlich erfüllen .
Es lann ihm aber auf Grund des § 1911 BGB .
ein Abwesenheitspfleger durch das Vormund -
schaftsgericht bestellt werden . Erst , wenn drei
Jahre nach Friedensschluß verstrichen sind, kön-
nen die Interessenten weitere Schritte , welche die
Todeserklärung des Verschollenen bezielen , un -
ternehmcn . Die näheren Einzelheiten über dieses
Verfahren interessieren uns heute nicht, es sei nur
folgendes hervorgehoben :

Erben eines für tot Erklärten können nur
solche Personen werden , die in dem Zeitpunkt ldes
Friedensschlusses oder dem Schlüsse des Jahres ,
an welchem der Krieg als beendet erklärt worden
ist) noch gelebt haben oder bereits geboren oder doch
erzeugt waren . Alle Rechte, die sich auf das Fort¬
leben des Verschollenen stützen, haben gegen den
Erblasser aufgehört zu existieren , sie können aber
gegen die Erben desselben geltend gemacht wer -
den. Die Pensionen der Hinterbliebenen von
Staatsbeamten sind von dem Zeitpunkt der To -
deserklärung an fällig . Für die Ehe entstehen
folgende Rechtsfolgen : Die Todeserklärung hat
die Wirkung , daß die Ehe des für tot erklärten
Ehegatten mit dem Zeitpunkt der Todeserklärung
als gelöst anzusehen ist , so daß die nach diesem
Zeitpunkt empfangenen Kinder der Frau als un -
ehelich anzusehen sind.

Wie verhält sich aber daS Recht zu dem Fall ,
wenn der für tot erklärte Ehegatte nach mehre -
ren Jahren des Friedensschlusses wieder heim-
kehrt und seine Ehefrau wieder verheiratet vor -
findet ? Fälle dieser An haben wir nach dem
Kriege 1870/71 in großer Zahl erlebt ! Die Recht-
sprechung sagt hierüber : Nach 8 1848 BGB . wird
durch die Schließung einer neuen Ehe die Ehe des
Verschollenen aufgelöst , so daß die neue Ehe selbst
dann nicht als nichtig anzusehen ist , wenn die
Todeserklärung sich als unrichtig erweist . Dagegen
kann die neue Ehe von dem neuen Ehegatten an -
gefochten werden . Diese Anfechtung kann aber
nur binnen sechs Monaten von dem Zeitpunkt an
erfolgen , in welchem der anfechtende Ehegatte er-
fährt , daß der für tot erklärte Ehegatte noch lebt .
Kinder , die aus der angefochtenen Ehe hervorge »
gangen sind, gelten dann , wie vorstehend ausge -
führt wurde , als unehelich . Eine Verkürzung der
dreijährigen Wartezeit tritt nur bei solchen ver -
schollenen Personen ein , die sich auf Seeschiffahrt
befinden (Kriegs -, Handels - oder Passagierschiff) .
Zu ihnen sind also nicht nur Kriegsteilnehmer ,
sondern auch Zivilpersonen zu rechnen . Hier
braucht nicht erst bis zur Beendigung des Krieges
gewartet zu werden . Anträge auf Todeserklärung
können vielmehr schon jetzt erfolgen . Da ja in
den meisten Fällen der Untergang deS Fahrzeu¬
ges feststeht oder festgestellt werden kann , genügt
es , wenn wir Interessenten in bezng wetterer
Ausführungen auf 8 16 BGB . verweisen .

Dr . R .

Ie »Wes Reich .
Die Kriegssteuer .

Die häufig halbamtlich beeinflußten „Berliner
Politischen Nachrichten" schreiben zu der Umge-
staltung der Kriegssteuer im Hauptausschuß des
Reichstags :

„Die biSher vorliegenden Steuerbeschlüsse
des Reichstags sind oder werden der Oeffent -

lichkeit übergeben , damit die beteiligten Kreise
die Möglichkeit haben , dazu Stellung zu neh-
men und etwaige Einwände und Aeuderungs -
wünsche rechtzeitig anzubringen . Es ist aber
eine schwierige und im besten Falle nur unvoll -
kommen zu lösende Ausgabe , in einem Ver -
Handlungsstadium , in dem erst ein Teil der
Kriegssteuervorlagen der Beratung unterlegen
hat , zu einem bestimmten Urteil oder auch nur
zu einer sicheren Erfassung des eigenen Stand¬
punktes zu gelangen , denn immer wird die
Möglichkeit gegeben fein , daß die bisherigen
Beschlüsse umgestoßen , die einen Vorlagen in
wesentlichen Punkten abgeändert , andere viel -
leicht ganz fallen gelassen und weiterhin noch
wieder neue Ersatzstenern in Vorschlag gebracht
werden . Bei solcher Sachlage ist schwer abzu -
sehen, wie der Wunsch der Reichshaushalts -
kommission und des Steuerausschusses , die An -
sichten und Absichten der beteiligten Kreise ken -
nen zu lernen , in zweckmäßiger Weise in Er -
süllung gehen soll . Immerhin gibt es neben
dem vielen , was noch im Ungewissen und Wer -
den ist , doch auch sichere Anhaltspunkte , diese
allerdings nur , soweit die Stellung -
nähme der verbündeten Regie -
r n n g e n in einem grundsätzlichen und ent -
scheidenden Punkte in Frage kommt . Die von
den verbündeten Regierungen vorgelegte
K r i e g s g e w i n n st e u e r ist vom Reichs -
Haushaltsansschuß tn einer Weise umgestaltet
worden , daß nicht nur der in den Jahren 1914
bis 1916 eingetretene reine und aus Mehrein -
kommen herrührende BermögenSznwachs , son -
dern sämtliche vorhandenen Vermögenswerte ,
gleichviel ob sie unverändert geblieben vder zu-
rückgegangen sind , und ebenso alle Einkom -
mensvermehrnngen von Reichswegen besteuert
werden sollen. Würden die dahingehenden Be -
schlüsse aufrechterhalten , so würde damit das
gegenwärtige Verhältnis zwischen ReichSfinan -
zen und bundesstaatlichen Finanzen grnndsätz -
lich durchbrochen und ein völlig neuer Zustand
herbeigeführt werden . ES gilt aber überall
sonst in politischen Dingen als ausgemacht , daß
während der Dauer des Krieges grundsätzliche
Neuerungen vermieden werden sollen . Daran
wird aus dem finanziellen Gebiete besonders
deshalb festzuhalten sein , weil es sich gegen-
wärtig nicht um eine allgemeine Neuordnung
der Reichsfinanzen , sondern nur «m die
Deckung des Fehlbetrags im Haushalt des lau -
senden Jahres handelt . Diesen Gesichtspunkt
haben die mit den Steuervorlagen befaßten
Ausschüsse des Reichstags anscheinend ans dem
Auge verloren . So sehr aber das Bestreben ,
dem Reich möglichst hohe Mehreinnahmen zu-
zuführen , Anerkennung verdient , so liegt doch
ein noch dringenderes Interesse dafür vor , daß
eine Steueraktion zustande kommt , die , ohne
die bundesstaatlichen Finanzen zu gefährden ,die Grundlagen unserer nationalen Wirtschaft
unberührt läßt .

"
In diesen Auslassungen wirb — wenn anch

noch nicht direkt ausgesprochen , so doch — ange -
deutet , daß der Bundesrat die neuen Beschlüsse
deS ReichStagSausschusseS ablehnen wird .

•
DaS bayerische Gemeindebeamtengesetz. In der

Kammer der Reichsräte , die nächste Woche
zwei Plenarsitzungen abhalten wird , wird auch
über das Gemeindebeamten,gesetz entschieden wer-
den. Die Beratungen in den Ausschüssen haben
ergeben, daß an der Regierungsvorlage wesent-
liche Aeuderungen , besonders bezüglich der Diszi-
plinarbestimmungen , vorgenommen wurden .

Die Bereinigung der Vorstände deutscher An -
waltskammern hat in einer in Berlin abgeholte -
nen Sitzung zu der Verordnung des Bundesrats
über die Entlastung der Gerichte Stel -
lung genommen . Die Versammlung hat einmü -
tig ihrem tiefen Bedauern darüber Ausdruck ge-
geben , daß die Verordnung ohne vorherige An -
hörung von Vertretern der Rechtsanwaltschast er-
lassen worden ist. Sie hat ferner die Ueberzeu -
gung ausgesprochen , daß die Verordnung das

Amtliche Mitteilungen .
Die Generaldirektion der Staatseisenbab "

hat den Eisenbahnsekretär August Schon »
meier in Müllheim nach Achern versetzt.

Unsere Helden. {(tDen Tod fürs Vaterland starben : (
Otto 5Lerch von Durlach , Kriegsfr . Msr . «Jj .
5Kuötzele von Karlsruhe , Max 5Flüge ,
des Eisernen Kreuzes , von Lahr , Jäger >

von Emmendingen , und Joh . Arie
5Trefzer von Gresgen .

Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erh>
^

Leutnant der Res. Adolf 5Meinzer von
ruhe .

- u - Mannheim , 20. April . Auf der ReiH^
bei den Gemüseaulagen und bei den ftaot. ^
müseanlagen auf der Gemarkung Sandho "

^ ,
eine städt . Kaninchenzucht einsA {.
werden . Auch wird vom Stadtrat in Ausst^ pflI)nommen , die von verschiedenen Vereinen ^
privater Seite ausgehenden Bestrebungen ^
Förderung der Kaninchenzucht nach MösiUv-
zu unterstützen . — Auf der Reißiusel s
Nutzbarmachung der noch von früher für ^
tige Zwecke dort vorhandenen Anlagen eine ^
ßere städt. Hühnerzucht mit Brutani ' alt err-

}{{
werden . — An den Arbeitsnachwe m
Industrie Mannhcim - Lndwigshafen " p
unter Bezugnahme aus die Erörterungen , ^
bei der diesjährigen Borabfchlagsberatun ? ^
Bürgerausschuß an die Wiedereröffnung , c

( .j(
Arbeitsnachweises geknüpft haben , die
gerichtet , ob er bereit ist , in Verhandlungen ^eine Vereinigung feines Arbeitsnachweises
dem städtischen Arbeitsamt ctitj » ' *

eJt,
und bejahendenfalls unter welchen Beding ?' ^ ?
Dabei wurde zum Ausdruck gebracht , dav
von ihm gewünschten Einrichtungen beim '

( t,
Arbeitsamt getroffen und alle seine SBüii '.® jjj
füllt werden würden , soweit sie sich 'NW^ i
Grundsätzen eines paritätischen Arbeitsnaw ^
ses vereinbaren ließen . Der Arbeits »««)
der Industrie hat darauf geantwortet , d«t?
Verschmelzung untunlich sei , und daraus v>
wiesen , daß der Jnduitriellen -ArbeitsnaU ^
auch Ludwigshasen umfaßt , aus dem wohlfrr . ^
ten Bedürfnis heran », daß dieses eng ä 1' ' "

ftriP
gewachsene und zusammengehörende Indm ^
gebiet am besten von einem Arbeitsnachweis p
friedigt werden kann , der die Bedürfnisse »er

ö(.(
den Jndustri ^- rstze gleichzeitig überblickt «w ^
durch eine gerechte und richtige Verteilung ^
Arbeitskräfte vorzunehmen in der Lage
Eine städtische Gemüse - , O v * dör t*
Ei nnl schein richtnng soll aus dem
Viehhofe eingerichtet werden . Es soll das
Eigenbau gezogene Obst und Gemüse , das ' ^
nicht abgesetzt werben kann , für spätere Ze !J . e,
serviert werden . — Die Kartoffelein n c „
preise , die am 15. April nm 2S Psg . fl e,t ' K
und am IS. Mai und IS. Juni um je weiter
Pfennig für den Zentner erhöht werden , h " '
Kvmmunalansschuß veranlaßt , zu beschließen , „
vom 13. Mai ab für den Rest der gegenwar ^
Versorgnngsperiode der Preis einheitlich
Pfennig für 10 Pfund festgesetzt wirb .

ValionalisieruW oder verstasÜichUW
der AvilissliM ?

Von
Dr . Max Hildebert Boehm - Straßburg .

Vor Ausbruch des Krieges empfanden wir die
moderne Zivilisation als den internattonalisti -
schen Faktor unseres Daseins . Während wir die
kulturellen Ausformungen noch in einem Zu -
sammeuhang mit dem besonderen nationalen
Geiste sahen , erschien uns die Zivilisation wie ein
stetiger Fortschritt der Naturüberwiudung , der
über die nationalen Abgrenzungen hinweggriff u .
der individuellen Sonderart der Völker als ui -
vellierende Macht entgegenwirkte . Gerade als
sich gegen diese gleichmacherische Tendenz der Zi -
vilisation in den tieferen Geistern ein leidenschast-
licher Protest zu erheben begann , kam der Krieg .
Die Zivilisation , die manchen als Verderb unse-
rer nationalen Eigenart erschienen war , erwies
sich plötzlich als mächtige Stütze unserer staatlich
nationalen Selbstbehauptung . Und während das
geistige Ausland seine „ Zivilisation " gegen unsere
„Kultur " ausspielte , betonte es gerade in diesem
seinem Schreckbilde der teutonischen .Kultur " die-
jenigen Züge als die wesentlichen , die wir selber
als bloß zivilisatorisch an die Peripherie unseres
nationalen Selbstbewußtseins rückten.

Diese seltsame Verwirrung der Begriffe hat
ihren Grund zweifellos nicht allein in der Lei-
denschaftlichkeit dieser Tage . Vielmehr wird an
diesem Punkte ein ? Unzulänglichkeit unserer kul-
turphilosophischen Bemühungen offenbar , die
durch gewisse Entartungserscheinungen des allzu
langen Friedens zu einseitigen Entscheidungen
verleitet und der Kompliziertheit des modernen
Lebens nicht vollauf gerecht geworden war . Auch
hier gibt der Krieg schwierige Aufgaben von
durchaus friedlicher Natur der kommenden Zeit
zur Lösung auf . Und mannigfache praktische
Probleme bieten schon jetzt Anlaß , sich in diese
nur scheinbar bloß abstrakten Fragen hinein zu
denken .

So viel hat der Krieg jedenfalls augenscheinlich
gemacht : das Ausland hätte nicht die moderne

technische und soziale Zivilisation zu einer spezi-
fisch deutschen Kultursorm erhoben , wenn nicht
unsere Erfolge auf diesem Gebiet ihm in einer
höchst unliebsamen Weise dargetan hätten , baß
wir in einer hervorragenden zivilisatorischen Be -
gabung ihnen überlegen sind . Es muß also an -
erkannt werden , daß immerhin die nationale Son -
derart gewisse Boraussetzungen schaffen kann und
vielleicht schaffen mutz , damit bie ihrem Wesen
nach internationalistische Zivilisation überhaupt
zur Entwickcluug kommen kann . So kann denn
weiter der Schein aufkommen , als wäre der zivi -
lisatorische Fortschritt selbst als ein nationales
Phänomen zu begreifen , das mit dieser Nation
stünde und fiele . Denn das eben meinen wir doch ,
wenn wir die Kultur als nationale Erscheinung
fassen: daß hier ein rein objektiver Bestand an
Kunstwerken , Ideen nsw . als Ausdruck einer be -
stimmt gearteten geistigen Subjektivität verstau -
den werden muß , der allein die Rolle eines
Schlüssels zu diesem kulturellen Schatz zukomme.
Tie Kultur ist darum nicht in demselben Sinne
allgemein zugänglich , wie ein maschinelles oder
organisatorisches Prinzip . Jedes >tulturwerk ist
feinem Wcseu nach ein nationales Mysterium , in -
sofern es nur von einem bestimmten geistigen
Standort völlig ergriffen werden kann .

In diesem Sinne ist die Zivilisation , zum
mindesten in ihrem technischen Teil , jedenfalls
nicht national . So hat das durch einen tiefen
Rassegegensatz von uns getrennte japanische Volk
gerade diese Seite unseres Lebens in überraschend
kurzer Zeit sich angeeignet . Und doch hat es sich
gerade in diesem Fall am grellsten vielleicht be -
kündet , wie wenig wir nnS bei diesem Sachver¬
halt beruhigen dürsen , wonach die Zivilisation
tatsächlich von Nation zu Nation ohne weiteres
übertragbar ist . Die Neuorientierung unserer
Zivilisation in diesem Weltkrieg bestand darin ,daß sie als Mittel staatlicher Machtentfaltung be-
griffen wurde . Es vollzog sich vor unseren Augeneine Verstaatlichung der Zivilisation von außen
her , die nicht in ihrem Wesen bear >'' nk>et ist . der
sie aber auch ihrem Wesen nach nicht zu wider -
streben braucht . Verstaatlichung ist nicht Natio -
nalisiernng . Denn wenn bei uns auch Staat und
Nation sich noch einigermaßen decken, bei unserem
Nachbarn Oesterreich -Ungarn ist das nicht mehr

der Fall , und ein zukünftiges mitteleuropäisches
Gemeinbewußtsein rein politischer Art wird anch
bei uns immer mehr lehren müssen, nationales
und staatliches Fühlen auseinander zu halten .
So bleibt die Nationalisierung der Zivilisation
ein Irrtum , aber ihre Verstaatlichung wird zu
einer Aufgabe . Was bei der Kultur inneres We-
sen ist : das nationale Mysterium , das gilt es ent -
sprechend aus der Zivilisation durch äußere Maß -
nahmen erst zu machen : ein Staatsgeheimnis .

Ist dann einmal das Prinzip anerkannt , so
kann über die Mittel zur praktischen Durchsüh -
rung die Diskussion eröffnet werden . Die Aus -
schließung der Fremden von unseren technischen
Hochschulen wird bereits von verschiedener Seite
gefordert . Auch mit der Anstellung ausländischer
Ingenieure in unseren industriellen Betrieben
und wissenschaftlichen Laboratorien wird man
wohl in Zukunft etwas vorsichtiger werden müs-
sen . Möglich , daß mancherlei Erfindungen nicht
mehr in Zeitschriften oder Lehrbüchern veröffent -
licht werden dürfen , sondern durch mündliche ver -
trauliche Ueberlieferung , wie sie ja auch in frühe -
ren Zeiten etwa in den Bauhütten des Mittel -
alters üblich war , oder in geheimen Dokumeu -
ten vor dem Untergang gerettet werden müssen.
Dabei wird freilich der Abschluß der sonderstaat -
lichen Zivilisation gegeneinander immer nur ein
relativer bleiben . Eine völlige Isolierung müßte
zu einer unerträglichen nationalen Berkapselung
führen . Hierbei müßte vor allem die Wissen-
schaft , die ihrem Wesen nach reine zweckfreie For¬
schung ist , vollkommen verkümmern . Schließlich
würde nur der „geschlossene Handslsstaat "

, den
wir uns als unangenehmen vorübergehenden
Zwang gegenwärtig gefallen lassen müssen , die
Abschließung der einzelstaatlichen Industrien ge-
geneinander gewährleisten können . Da wir aber
auf Weltwirtschaft unmöglich verzichten können ,
so wird ein gewisser zivilisatorischer Jnternatio -
nalismuS auch fernerhin praktisch unausbleiblich
sein. Immerhin wird ihm aber durch die Er -
fahrungen des Krieges der bedeutsame Gesichts-
punkt einer Verstaatlichung der Zivilisation ent -
gegenstehen . Und die Auseinandersetzung mit
ihm wird zu den wichtigsten Aufgaben der kom -
menden Zeit gehören , auf die es schon jetzt auf -
merkiam zu werden gilt .

KriegslaguW der Büfjnengetiofte # ^'
(Eigener Bericht .)

Berlin . 19. April ^
Unter Beteiligung aus dem ganzen

wurde heute vormittag im Festsaale des K » n
^ ^

Hauses die 24 . Vertreterversammlung btt „ at '
noffettschaft Deutscher Bühnen «
höriger durch deren Präsidenten Gustav - -

„p
kel t - Berlin eröffnet . Zu Vizevräsidenten
den berufen : W a l l a u e r - Berlin und ®'Lnt *
Ießner - Hamburg . Rickelt gedachte in ' jct
Eröffnungsrede zunächst der Bedeutung, ^ ■
Krieg auch für
Von den etwa

ß t
Deutscher BühnenaN ^

tz

zuuacyu oer neoculu " » - v tden Schanspielerstand aeliao
12 000 männlichen S » MM'

^
stehen über 3000 im Felde . Offiziere sind - -^ 1-
fähr 300. darunter ist sogar ein Regimen ! ^
mandeur . Mit dem Eisernen Kreuz 1- 31«1
wurden 12. mit dem Eisernen Kreuz 2.
ausgezeichnet . Auf dem Felde der Ehre I>n
deutschen Schauspielern gefallen 161, davv
ren 92 Mitglieder der BühneugenoskensctMN- '
Ausdruck des Dankes und der Ehrung bc«
das Präsidium , diesen gefallenen Helden
reudes Gedächtnis zu geben , indem die • -
mit goldenen Buchstaben in Marmortafeu
getragen werden , die im Sitzungssaale de»̂
schutzvereins aufgehängt werden sollen. % afjW

'
gedachte Rickelt noch einer Reihe anderer
geschiedenen, die sich in der deutschen ^ "e
schichte große Verdienste erworben haben^

Zu deni gedruckt vorliegenden Rechen' '^
' . ^ g

-
richt macht Hofschauspieler Karl ßvmäflS ' '*
Verlin einige Einwendungen . Er bem^ ^ F
eine Reihe von Ausgaben für Stellenna ^
und Rcchtsschutzpflege als zu hoch. Riael
hierfür Aufklärung , die der Versammlung
digend erscheinen . Besonderes Jntereye
seine Angaben über die Erfahrungen >r'

„fjei1/
neu eingerichteten Stellennachweis der
schaft . Wie alle Einrichtungen der
senschaft , ist auch der Stellennachweis vom ^ ii
schen Bühnenverein boykottiert . Trotzdcu
ihn bereits 126 Theaterdirektoren benuv '
Zwar befinden sich unter ihnen eine Anzatümc* '
hervorragende Mitglieder des Deutschen *
Vereins .
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"99t Va e§ im Hinblick auf die wirtschaftliche
W u, Zaterlandes Pflicht der Anwaltschaft ist.
Zichl,,̂ Vermeidung des Bargeldumlaufs im
5" «nftr* rj e^t Hinzuwirken durch Beteiligung
^ lik»^ " " erkehr . geeignete Belehrung deS
H entsprechende Anträge bei Behörden

«n„ .te den örtlichen Verhältnissen ange-

^
-" -abnahmen .

'»i 20. April . Mit den Vorarbeiten
i U n 8 eines Held en fried hofs

Ä jjer hiesigen Friedhofsanlagen ist zur
i!» ie,lQe Gemeinderat beschäftigt. Gemäß
'°r sna ^ ^ umcuiuii (jciicutucH « ui -

*ttö) °ct Weinheimer Heldenfriedhof , der
^ v ».^ Uerischcn Gesichtspunkten eingezäunt
^eitfiriir S ' l^ tHch auch mit einem würdigen
■öeiW . ^ l?rseke » nif»r !Si»it wirft . utffit Mfift Ztllr

lr' tont» s. ö ^ cuieinoeiax aciuwFiuu * \°/crnup
%t [0 jj

*lx S^adt Düffeldorf gegebenen Vor -

l
>

>ß«^ .^" sehe» werden wird , nicht bloß zur
'»« 0j 9 der an der Front gefallenen und von
^ ilis -« . den Lazaretten he^ ^eförderten

H -lden dienen , sondern auch für die
t
u» der Heldenfriedhof benutzt werden

Müaier ii °^ n dort alle Weinheimer Kriegsteil -
M Todesfalle die ewige Ruhe finden ,
ÜÄitn« ? un den Angehörigen anderweit Be -
Mi»

° durch Benutzung von Familiengrab -
v^ itto wird . Unabhängig von Ser Er -
?» »nZ. g ^es Heldenfriedhofs , mit dessen Plä -
5 totrfi das hiesige Stadtbauamt belästigt

m . , hiesigen Bürgerkreisen die Idee einer
Sx UL ° Ut an der Bergstraße er-
' "Nwzi ^ wr die idyllischen Höhen am Kasta-

n,? en oder am Hirschkopf besonders ge-
Nz ^ ,̂ en . Doch kann der Verwirklichung

®5tt oP^n; 3 selbstredend erst nach dem Kriege
%

« trete« werden .
Sm/i 6

rr?' 20. April . Die Handwerks -
y sich in ihrer jüngsten Sitzung
sanier n3abe von Bauhandwerkern , die die

s . ,̂ en , dahin zu wirken , daß bei den
" dliche Flieger verursachten Ge-

Z.
°di^ °°n aus »

!>>
'

öffentlichen Mitteln Vorent
fZZ " gewährt werden , damit die betrof -
» Usbesitzer in der Lage sind , die Rech-

?? darcw 5 Ausbesserungen zu begleichen und
ir Hün^ ^ ^ ligten Handwerker zu befriedigen .

^ .?^ erkskammer sagte eine Unterstützung
K

i!U.
? iShri »?

° 'wgen bei Bonndorf . 20. April . Der
^ »»zl^ mewderat Benedikt M e i st e r stürzte

y Karb .

^ « Hctretoe verfüttert , versündigt sich am

^ btfili?' Mcagkorn, Mischfrucht , worin sich
» ^ -nbet Werste über daS gesetzliche, zu-

frI««bc ' verfüttert , versündigt sich am

v los dem RaSSreise.
ja

" htbjfy - Es will uns in diesen Tagen manch-
h!,

1' als ob alle Gerechtigkeit auL der
nn» alle Scham zu den Hunden

? kk->, Ware. Das Gemein « scheint zu trtnm -
Kampf gegen Finsternis und Ränke

Ä <£ , . Was an Bosheit , Verleumdung . Hin -
w^ ' ^ bcit und Neid aufgebracht werden

J Ititi ,,5 ^ usammengetroqen . um ein Volk , das
■,M j 'WerfüHtes Recht kämpft, um' den Platz

dix allen scheint , zu vernichten . Ist
5?.

'̂ ^ ude abzusehen all der Niedertracht ,
Tb ?»

^ dern Uebel, ihre Wurzeln im Neide
hl ' »>v». ; ^ wir hoffen , daß es doch noch etwas
^ de» »,

' v.der Gerechtigkeit zum Sieg verholfen
' <£ nrr In Machenschaften ein End? gemacht

v .ttytr • alle Opfer umsonst gewesen fein.
N Sit« Helden , die ihr Leben für das

Vaterland , verbluteten ? Nein —
yn l ' großes Sterben ist nur denkbar für

eine Sache, die außerhalb der Sphäre irdischen
Daseins liegt . Heute ist der Tag , an dem solch
ein Großer für eine Welt sein viel angefeindetes
Leben dahingab . Was für Fragen man auch od
dies«S Sterbens , welche Erwägungen man auch
über seine Bedeutung anstellen mag , eines ist doch
gewiß : Dieser Berg von Leid, der auf einen
schwachen Menschen gewälzt wurde , hat noch je-
des fühlende Herz erstarren gemacht . Das bren¬
nendste Mitleid lösen aber nicht die körperlichen
Schmerzen , die unerhörten Martern aus , die
Grausamkeit und Härte für diesen schlichten Dul -
der auf Golgatha erdenken konnten , nein — sein
Herz , das edle Menschlichkeit und wahrhaftestes
Menschentum als unversiegbare Quelle birgt , schreit
auf ob all der Verständnislosigkeit siir die großen
Dinge , die die Herzen erfüllen sollen. Statt ihrer
sieht er Kleinheit und Herrschsucht, jene Götzen, die
den wahren Gott verdrängen wollen. Aber noch
vor seinem Ende kann er prophetischen Sinnes
dem armen Schacher mit dem Hinweis auf eine
schönere Zeit das Sterben erleichtern. Dieser
Glaube an den Sieg des Guten ist sein Geschenk .
Hat er es doch selbst mit dem Osterwunder bezeu-
gen können : Licht verdrängt die Finsternis und
alle Teufel der Hölle können fernen Lauf nicht
heurmen.

Pafsionskonzert i« der Christuskirche . Auf das
heute Freitag abend , 8 'A Uhr, stattfindende
Konzert des Kirchenchorö der ChristuSkirche
wird hierdurch noch einmal hingewiesen.

Mesopotamien . Der türkische Ingenieur Santo
Bey de Semo 'prach im gutbesetzten Rathaus --
saale auf Veranlassung der Türkischen Vereint -
guns , Ortsgruppe Karlsruhe , über das Wunder -
land Aiesopotamien . Der Vortragende verstand
es .durch einen ungezwungenen Plauderton und
eine Reihe von Lichtbildern , die zahlreichen Zu »
Hörer von Ansang bis zu Ende zu fesseln . Ein «
gangs seines Vortrages erläuterte er die berühm -
ten Entwässerungsanlagen jenes ungemein frucht-
baren Landes , die allerdings durch Kriege , Un»
fähigkeit und elementare Ereignisse bis auf groß-

?e,'te zerstört worden sind . Heute ist eine
technische Kommission im Auftrage des türkischen
Staates mit Erfolg bemüht , das Zweiströmeland ,
das von Euphrat und Tigris durchzogen wird ,
wieder auf die Höhe seiner sprichwörtlichen Lei -
stungöfähigkeit zu bringen . Nach der Ansicht des
Redners haben wir in Mesopotamien nicht nur
ein , sondern zwei Aegypten vor uns . Kein Wun -
der also, daß der habgierige Engländer mit allen
Mitteln bestrebt war , Mesopotamien zu einem
weiteren Protektorat zu machen , das, nachdem
England gesehen hatte, daß Deutschland in diesen
Gebieten Einfluß erlangte , nach seiner Meinung
mit eine Ursache für den Weltkrieg gewesen fei.
Die Bilder über die historischeu Punkte Mesopo-
tmnicns , das Paradies , heilige Kultusstätten » Hei¬
mat Abrahams , das gewaltige Babylon und das
märchenvmfpvnnene Bagdad legten ZeiMiiS da*
von ab, daß jene Plätze an Großartigkeit mit al-
len andern der Welt wetteifern können . Mit dem
Vortragenden machte man dann eine Reife nach
Bagdad , die zum großen Teil ja jetzt schon auf
der Bagdadbahn zurückgelegt werden kann . Mcso-
potamien , dos jetzt wieder über eine Reihe von
natürlichen und künstlichen Bewässerungs - und
Entwässerungsanlagen verfügt , habe eine große
Zukunft vor sich. Die Frage der Besiedelung je-
nes allmählich bis auf winzige Reste entvölkerten
Gebietes sei nahezu gelöst. Man bekam unter
anderen auch verschiedene Ansichten der von einer
deutschen Konrmifsion geleiteten Ausgrabungen in
Babylon zu sehen. Auch über die Schwierigkeiten
der Kriegführung , mit denen unsere türkischen
Bundesgenossen zu kämpfen haben , wurde man
belehrt . An ihrer Bewältigung hat natürlich
auch die Bagdadbahn ihren vollen Anteil . Zum
Schluß seines Vortrages erklärte der Bortragende ,
daß die Türkei einen aufrichtigen Frennd brauche,
wie es ihn in Deutschland gefunden habe . Deut -
scher Fleiß , deutsche Gründlichkeit und deutsche
Ordnung würden im Verein mit den türkischen
Bestrebungen Mesopotamien und dem osmanifchen
Reich wieder eine Aera der friedlichen Entwick-
lung und eine blühende Zukunft bringen . Die

von großer Sachkenntnis und tiefem Erfassen völ-
kischer Bedürfnisse getragenen Ausführungen
wurden mit starkem und herzlichem Beifall bedacht .

Osterverkehr 1916. Auf die dem Ausflugsner -
kehr zustatten kommenden , für den Ostcrverkehr
eingerichteten beschleunigten Personenzüge nach
Baden -Baden , am Ostersonntag und Ostermontag
wird hiermit hingewiesen : Hinfahrt : Karls -
ruhe ab 1.42 nachm. Bahnsteig 2, Baden -Baden
an 2 .55 nachm, mit Halt in Rastatt und Baden -
Oos . Rückfahrt : Baden -Baden ab 7.51 nachm.,
Karlsruhe an 8.34 nachm. mit Halt in Baden -
OoZ , .Haueneberstein und Rastatt .

Von der Besatzung deö Panzerkreuzers „Scharn -
Horst", der in dem Gefecht bei den Falklandsinseln
verloren gegangen ist, konnte bekanntlich niemand
gerettet werden . Trotzdem werden in der Oes-
fentlichkeit immer wieder Gerüchte verbreitet , daß
irgend ein Geretteter ein Lebenszeichen von sich
gegeben habe . Hierdurch wird bei einzelnen An-
gehörigen der Vermißten die trügerische Hoffnung
erweckt , daß möglicherweise auch ihr Verwandter
noch am Leben sein könnte und nur durch irgend
welche Umstände daran verhindert fei » mit der
Heimat schriftlich zu verkehren . Demgegenüber
hat das Prisoners of War Information Bureau
in London das Zentralkomitee vom Roten Kreuz
ersucht , das Publikum nochmals darauf anfmerk -
sam zu machen , daß alle derartigen Gerüchte je-
der Grundlage entbehren . Insbesondere ist die
Annahme unzutreffend , daß in Kupferbergwerken
au den Shetland -Inseln Gefangene beschäftigt
werden , denen der Verkehr mit der Heimat unter -
sagt ist. ES gibt dort überhaupt keine Kupferberg¬
werke.

Verzeichnis der Einfuhr -Erleichiernugen « nd
Erschwerungen . Ilm den Verkehrstreibenden die
Anwendung der in der letzten Zeit durch mehrere
umfangreiche Verordnungen wesentlich erweiter -
ten Kriegsverordnungen über die Einfuhr ' n das
deutsche Zollgebiet nach Möglichkeit zu erleichtern ,
hat die Handelskammer zu Berlin in ihrem
Verkehrsbüro eine übersichtliche Darstellung aller
einschlägigen Verordnungen ausarbeiten lassen
und stellt sie den Interessenten zur Beifügung .
Die Druckschrift enthält eine kurze Darlegung
der durch den Krieg geänderten zollpolitischen
Lage und Verzeichnisse der Zollbefreiungen und
-Ermäßigungen , der von den Einfuhrverboten
gegen feindliche Erzeugnisse und gegen entbehr -
liche lLuxus -) Waren getroffenen Gegenstände ,
endlich der Lebensmittel , die bei der Einfuhr
durch Lieferungspflicht an Kriegsorganisationen
dein freien Verkehr entzogen sind . Ein genaues
alphabetisches Stichwörterverzeichuis am Schluß
erleichtert die Benutzung der etwa 50 Seiten star¬
ken Broschüre , die zum Selbstkostenpreise von
45 Psg . und 19 Pfg . Porto gegen Voreinsendung
des Betrages oder unter Nachnahme vom Ver-
kehrsbüro der Handelskammer zu Berlin , Uni -
versitätsstraße 3b, bezogen werden kann .

Saatkartossel « . Das Städt . S!ahrungsmittel -
« nt empfiehlt , laut Anzeige im heutigen «Tag -
blatt "

, Saatkartofseln zum Preise von 12 Mark ,
der Zentner w der Verkaufsstelle 2.

Kaninchenzucht. Man schreibt uns : In der jet-
»igen Zeit , wo die Ernährung und besonders die
Bersorguug unseres Volkes mit Fleisch in den
Vordergrund tritt , ist es angebracht auf den Nut -
zen der Kaninchenzucht hinzuweisen . Von
den kleineren Haustieren ist das Kaninchen jenes ,
das die in jedem Haushalt entstehenden Abfälle
am besten als Futter aufnimmt und in schmack -
Haftes Fleisch umsetzt. Das Kaninchenfleisch steht
an Nährwert laut Feststellung des Herrn Dr .
Stöber . der diese s. Zt . an der landw . Versuchs -
station in Hildesheim ausführte , nur dem besten
Mastochsenfleisch ganz gering nach und ist im Ge-
schmack dem Fleische des Huhnes ähnlich . Das
Kaninchen ist im Futter anspruchslos . Die
Hauptnahrung besteht in den Küchen- lrnd Gar¬
tenabfällen , wie Kartoffeln , Kraut - und sonstigen
Gemüseabfällen , Obstschalen. Möhrenkraut und
sonstigen Gartenunkräutern . Das unentbehr -
liche Heu ist leicht z« beschaffen. Als Unterkunft

genügt für mittelgroße Tiere eine etwa 1 Meter
lange , 80 Zentimeter breite und 00 Zentimeter
hohe Kiste, in die eine Lage Stroh . Heu . oder
Laub eingestreut ist und an der Vorderseite mit
einer Drahttüre versehen wird . Irgend welche
Belästigung durch die Zucht, wie Verbreitung
schlechter Gerüche usw . ist bei einiger Sauberkeit ,
wie man sie sonst auch jedem Haustier zu teil
werdeu läßt , nicht im geringsten zn befürchten .
Tie Kaninchenzucht ist bei einigem Verständnis
nicht schwer , obwohl dnrch Unachtsamkeit, ober
flächliche Behandlung , wie dies ja bei jeder Zucht
der Fall ist, mehr Schaden als Nutzen verursacht
wird . Die erstmaligen Auslagen für Stallan -
lagen , Zuchttiere , Geräte usw. sind nicht groß . Um
den Liebhabern der Kanuuhen ein Blld der Zucht
zu geben, veranstaltet der Kaninchenznchtverein ,
Stamlnverein , am Ostersonn - und -montag im
Schrempp ' schen Garten , Beiertheimer Allee , eine
Lokalausstellung , bei der sämtliche Nutzrassen
ausgestellt sind.

StlmdesduÄ -AusMge .
Geburt . IS. April : Lydia . Vater Ernst R ö s t r.

Platzmeister .
Todesfälle . 18 . April : Karol . Speck , alt 42

Jahre , Witwe des Tapeziers Leop . Speck. — 19.
April : Gust . Hummel , Gärtner , Witwer , alt
64 Jahre .

Beerdigungszeit und Trauerhanö erwachsener
Verstorbenen . Freitag , den 21 . April . 11 Uhr :
Therese Schmidt , Ehefrau des Wirkl . Geh.
Kriegsrats uud Feldintendanten , Schloßpl . 21.
— 2 Uhr : Karoline Speck , Tapeziers -Witwe ,
Lessingstraße 27. — 'AS Uhr : Elise Frey , Km:-
toristiu , Schützenstraße 08a. — 3 Uhr : Gustav
Hnmmel , Kunst - und Handelsgärtner , Kaiser¬
allee 98 (Friedhof Mühlburg ) .

yersWalverükdemNgen.
Aus dem Bereiche des Ministeriums des Großh .

Hauses , der Justiz «nd des Auswärtigen .
Beamteneigenschast verliehen : dem Kanzleige -

hilfen Franz ^ Bürk beim Notariat Mannheim .
Aus dem Bereiche des Ministeriums des Sultnrs

und Unterrichts .
Beamteneigenschast verliehen : Badewärter OS-

kar -«- Schulz bei der medizinischen Klinik Heidel -
berg , Pförtner Wilhelm ^ Bender bei der akad.
Krankenhausverwaltuug Heidelberg , Maschinen -
schreiberin Berta -»- Sprauer beim Ministerium
des Kultus und Unterrichts » Maschinenschreibe -
rin Maria ^- Kalchschmidt bei der Verwaltung des
akad. Krankenhauses in Heidelberg , Verwaltungs -
gehilfiu (Buchhalterin ) Lilly 4-Bühler an, zahn -
ärztlichen Institut in Heidelberg .
Ans dem Bereiche des Großh . Ministeriums der

Finanzen . — Zoll - nnd Stenerdirektion .
Ernannt : der Kanzleiassistent Philipp * Bitfch

in Freiburg zum Steuerassistent .
Etatmäßig angestellt : die Grenzaufseher Karl

-̂ Dietrich in Büßlingen nnd Wilhelm * Sch»h in
Schienen .

Betraut : der AmtSdiener Leonhard * Zkgel -
'

maier in Bruchsal mit der Versehung des Steuer -
einnehmereidienstes Königsbach .

Versetzt : die Grenzanfseher Ernst 4-Huber in
Iznang nach Erzingen und Joseph ^- Werne in
Wyhlen nach Iznang , der Obersteucrausseher PH.
-«- Treiber in Singen zur Steuereiunehmerei
Karlsruhe -Stadt .

Zuruhegesetzt : der Zollassistent Eduard -̂ Rieg -
ger in Radolfzell auf Ansuchen wegen leidender
Gesundheit nuter Anerkennung seiner langiähri
gen traten Dienste , der Zollaufseher Karl ^ Scholl
in Mannheim .

Gestorben : der Steuererheber Ludwig ->-Zepp
in LiedolSheim am 11 . März 1916 , der Steuer -
assistent Georg Peter chSchnlz in Karlsruhe am
20 . März 1910.

*

weiteren Debatte wird an dem
Kill » llev. Gericht ziemlich scharfe Kritik geübt .
Crbandet Hellweger vom Ver -
nJiften z, ö-Theater die hohen persönlichen und
CN vA '^ aben für das Präsidium im allge-

für den Präsidenten . Rickelt im be -
»,? .,6elt tritt dem Redner scharf entge

ihm vor . daß er Nörgelei und
■ _erei treibe .

zunächst die
Pe nsionsanstalt erle -Ä ^ ssk̂ Mtttagspausc wurden

der
jjfetefr, !*96? Zahlreiche Anträge auf besondere
S " c&er der zum Heeresdienst eingezogenen
»»» vbn, . un & kriegsbeschädigter Schauspieler
V to&iefi Möhler bat , all diese Anträge

? ' weil bereits nach dieser Richtung
, T '-Jr ^ ^ de Unterstützung Platz -griffen

Wunsche wurde entsprochen.
fcĴ M .^ Uch weiter noch zn sehr erregtet ! AuS -
>>«!,.»»d , a.en über unklare Bilanzanfsetzun -

f' ^ tfntttigcr Verwendung der Ge-
^ . iUti, der. Ein Antrag dahingehend , das
«I« ^ Pimü!f £e

. " sucht werden , künfti ^ in grö -
jjLfo ? zu üben , wurde von Rickelt

n ŝäußeruug gegen die Ge -
öp» i .rtlärt - Die Leitung würde bei

.tn- iifL ntrn Be8 gezwungen sein, zurück
.ic fer 9? + stürmischem Beifall wurde dar -
' itftin,„ • gegqn 5 Stimmen abgelehnt
dftij m ' ' 6 dem Präsidium und " "vtralaus -

Aijs.Nen ^ grauen der Genossenschaft aus -
£n ' ° einstimmig wurde der Ge-

Ä c fi
'
s ? Entlastung erteilt . Hofschauspieler' Berlin und ^>ofrat <* a f e r -

$? ' t c» .
" n *u Ehrenmitgliedern emannt .

^ » kt Me ,
» 5 ." b

der
"^ ^ ^ ^^ uung hatte man dem nächsien
^ -ages -

«» ° >t geschäftlicher Bezie -
Deutschen Bühuenver -

wnr Anregung des Präsidenten
« ÜMdeiN *f Vermittlung von Hofrat

^ ersuch unternommen worden , mit
\ k 'Munrt ^ in in Fiihlung zu konzmen. Der
5- Pr ^n? " Idc der Briefwechsel , der zwi -

m } * cl 4 ' dem Wri " detttett

o jj n
- -oröitutig entgegengesehen , der

« tt „ 'ei eiu8 ," Nd Lud«
Generalintendant Graf

Baruog ju dieser Auge-

legenheit stattgefunden hatte » verlesen . Ohne jede
Besprechung wurde darauf folgender Antrag
einstimmig angenommen :

„Die Vertreterversammlung erklärt ihr Einver -
ständnis mit dem Entschluß deö ZentralaatSschusses
der Genossenschaftdeutscher Bühnenangehöriger und
des Direktorialausschusses deutscher Bühuenver -
vereine , geschäftliche Beziehungen her -
beizuführen , unbeschadet der wirtschaftlichen und
sozialen Bestrebungen und der dadurch hervorge -
rusenen wirtschaftlichen Gegensätze zwischen den
beiden Organisationen .

" Die Annahme des An -
träges führte zu stürmischen Beisallskundgebuu -
gen.

Längere Zeit beschäftigte man sich mit der Be -
ratung , auf welche Weise am besten der Jnan -
spruchuahme der Schauspieler und Schauspielerin -
nen zur unentgeltlichen Mitwirkung an Wohl -
tätigkeitsveranstaltungen gesteuert werben könnte .

MÄ MKsik .

Münchner Theater . ( Eigener Bericht .) Im
Rahmen einer WohltätigkeitSvorstellnng (zugun -
sten des Jnf .-Leib-Regiments ) erlebten wir in
den Kammerspielen als Uraufführung die
A l k e st i s des E u r i p i d e s in einer Uebertm -
gung von Hugo v . Hofmannsthal . — Der
Wiener Dichter hat die burlesken Seiten des Ori -
gitials mehr in matter , die Stimmung betonender
Weise, in gesprächsfveudigem, modernem Tempo
herausgearbeitet . Der Charakter des Satyrspiels
ging in der Hosmaunsthalschen Bearbeitung ver-
lorcu . Die Geschichte von dem Opfersinn der AI-
kestis , die bereit ist» für ihren weichlichen Gemahl
Admetos den Tod zu erleiden und zum Lohn da-
für von Herakles dem Tode entrissen wird , hatte
sich in ein Trauerspiel verwandelt . In einer
würdevollen Wiedergabe , unterstützt von Hermann
Zilchers Begleitmusik und von einem stilvollen
Bühnenbild , erzielte das Stück einen ernsten , ge-
schlossenen Eindruck.

Als eine Neuheit nmg verzeichnet sein , daß an
der Hofbuhne ein berühmter deutscher Schau--
spieler als Gast ausgetreten ist. Albert B a s s e r-
mann » der in frühereu Jahren im Volkstheater
in f« ucn besten Rollen cumcfc &it voau erschien

als Othello und Mephisto im Resideuzthea --
t e r und im H o f t h e a t e r . Daß er an beiden
Abenden mit begeistertem Beifall aufgenommen
wurde , versteht sich bei dem in Einzelheiten vir -
tuosen Spiel dieses Künstlers von selbst . Zu glei-
cher Zeit weilte ein anderer bedeutender Berliner
Schauspieler in unseren Mauern und wir konn-
ten zwei hervorragende Mephistos bewundern ,
nämlich Paul W e g e u e r im Volkstheatcr , dessen
mit Franz in den Räubern eröffnetes Gastspiel
starke Kontraste an dieser das Klassische immer sel-
tener und unvollkommener pflegenden Bühne
schuf.

Als letztes Ereignis wurde im Residenz -
th eater Fuldas Schauspiel Der Lebens -
s ch ü l e r beschert . Die lediglich dem Spaimungs -̂
bedürfn -is entgegenkommende Geschichte von einem
jungen Manne , den ein Freund in die Welt schickt,
mit dem Ergebnis , daß der gut bürgerliche ? e-
bcnsschüler in den Armen einer Berliner „Dame
mit Vergangenheit landet , wurde mit jenem Bei -
fall bedacht , der solchen Stücken ohne Charaktensie -
rungskunst und Vertiefung zuteil wird . — Zum
Schlüsse sei noch eine sehr gut aufgenommene Neu -
einstudierung des tvohlgelnngenen Sudermann -
schen Lustspiels „Die Schmetterlittgsschlacht " im
Schauspielhaus vermerkt . M .

Der Meyerbeer -Nachlaß iu der Berliner König -
lichen Bibliothek . Meyerbeers gesamte musika-
lische Bibliothek kann mmt jetzt, besonders ans-
gestellt, in der Musikabteilung der Königlichen
Bibliothek sehen . Sie war dem sehr musikalischen
Enkel des großen Tonmeisters , Prof . Dr . Raoul
Richter in Leipzig, seinerzeit von den Pfegern des
Meyerbeer -Nachlasses zugesprochen worden . Nach
dessen vorzeitigem Tode hat nun seine Witwe im
Einverständnis mit jenen Pflegern die reichen
Notenfclmtze vorläufig auf 99 Jahre der König -
lichen Bibliothek anvertraut . Jedoch ist die Bestim-
mung getroffen worden , daß die ca. 70 ungedrnck-
ten Werke Meyerbeers , die übrigens vorwiegend
aus seiner Jugendzeit stammen , vor Ablauf des
Jahres 1934 versiegelt gehalten und niemandem
gezeigt werden sollen. Auch die Tagebücher
Meyerbeers und die ursprüngliche Form
der Oper „Die Afrikaneri »*

« die in ihrer
letzigeit Gestalt bekanntlich richtiger „Vaseo da
ii>ar>ra" blitzen müßte , befinden sich unter diesen

vorläufig gesperrten Schätzen. Musiksorscher wer -
den nicht recht verstehen , weshalb diese Sperrung ,
nachdem Nteyerbeer bereits fünfzig Jahre tot ist ,
auf so lange Zeit verhängt iverden konnte . Sie
macht es leider unmöglich , daß endlich eine wissen, -
schaftlichc große Biographie Meyerbeers , die sehr
dringend notwendig wäre , geschrieben tverden
kann . Der Allgemeinheit zugänglich sind anch jetzt
schon die .Handschriften aller Werke, die von Meyer -
beer veröffentlicht wordeit sind , zum Beispiel die
Originalpartituren von Robert dem Teufel , den
Hugenotten nsw. Meyerbcer überließ nämlich seine
Originalhandschriften niemals seinen Verlegern .

Die Pariser Musiker verlangen die Schließung
der Theater . Die zum Verbände znsammcngc-
schlossenen , in Theatern und Singspielhallen be -
schästigten Pariser Musiker haben schon vor eini -
ger Zeit bei dm Pariser Theaterdirektoren Schritte
getan , die auf die Beseitigung der sog. „Kriegs -
gagen" abzielten . Die Direktoren der Konzert -
Unternehmungen wie die der Theater ttnd SiNl-,
spielhallen haben daraufhin geantwortet , daß sie
sehr gern zu einer Erhöhung bereit wären , daß
es ihnen aber im gegenwärtigen Augenblick Pichl
möglich sei , dem Wunsche zn entsprechen. Ter
Berbandsausschuß hatte infolgedessen die Mitglie¬
der kürzlich zu einer Versammlung einberufen ,
die zu dem Bescheide der Direktoren Stellung
nelnnen sollte. Nachdem mehrere Redner zu Worte
gekommen waren , nahm die Versammlung die fol
gende Tagesordnung an : „Der am 12. April tu
der Arbeitsbörse versammelte Verband der Ton -
künstler beauftragt den Verbandsausschuß , bei den
betreffenden Regierungsstellen die erforderliche,i
Schritte zu tun , um die Schließung aller
Theaterunternehmungen einschließlich der Kine
matographentheater durchzusetzen. Dadurch wer
den auch die Theaterd -irektoren , die sich über ihre
Not beklagen , zufriedengestellt , da sie sich durch
die Schließung ihrer Unternehmungen der Sorge
überhoben sehen,, an den folgenden Tag zn den«
ken .

" Es wurde weiter beschlossen , die in der
Tagesordnung angekündigten Schritte am Ende
des Monats zu unternehmen , ivenn bis dahin den
gerechten Forderungen der Musiker nicht Genüge
geschehen sein sollte .
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An den Tod .
Bon Friedrich L i e « h a r d.

„Komm zu mir. Freund von reifer Art,
Du Greis in edelweißem Bart !
Komm zu mir. Tod, geleite fein
Aus Dämmerland in Sonnenschein!"

Der Hausherr sitzt in Abendglut.
Sein Haupt ist matt, sein Auge ruht.
In die geschlossen Lider blitzt
Der Glanz, der aus den Hügeln sitzt .
Der wärmt hinab in Herzensgrund
And lockt ein Lächeln auf den Mund,
Ein Seelenlächeln, reif und gut —
So sitzt der Greis in Abendglut.

„ Mein Geist ist nngepfiückker Wein
Im Traubcnlcmd . am grünen Rhein:
Mein Geist verlangt, mit Feuersast
Zu sprengen seiner hülle krast ;
Mein Geist will aus verdorrtem Laub
Als eines Winzers edler Raub
Entweichen aus der engen hast.

„Breit ' aus die Segel . Schifflein dl»!
Schön liegt das Tal wie Meeresruh'

.
Schön brandet um den Berg ein Schein —
0 Tod. dort fahre mich hinein!
Schwanweif; ist deines Schiffes Bug .
Das manchen Pilger machtvoll trug —
Auch ich will Fahrgeselle sein !

„Mein Leben war ein kriegergang
Aus Ahnungsgrau hinaus den hang .

Dort oben sah ich Gottesglut —
Da wuchs mein Schritt, da stieg mein Mut ,
Da stieß ich stolz den Stecke,» ein.

Drang in des Hügels Himmelsschein
Und sah die Erde klar und gut.

„0 Tod. mein Freund, nun fiög'
ich gern!

Starkleuchtend stehst du wie ein Stern ,
Der selbst des Abends Glutenwand
Durchbricht mit der bespeerten Hand .
Wie Wetterleuchten ist dein Kleid !
Run raffe mich aus Endlichkeit
Auf Blltzesarm ins Geisterland!

„Die da so trostlos um mich stehn,
Sie fürchten deines Flügels Wehn!
Sic sehn nicht mit der Seele Licht.
Wie nun mein Seist den Leib zerbricht

Und dich, du gottcntsandter Gast,
Aufrecht an lieben Händen saht —
Sie weinen nur, sie sehn es nicht.

„ komm zu mir . Tod , geleite fein
Aus Dämmerland in Sonnenschein!
Dn Freund in edelweihem Bart ,
komm zu mir, Tod, geleite zarl !"

lAus Lienhards Sammlung „Gedichte" . Verlag
Greiner u. Pfeiffer , Stuttgart .)

Die sieben IPortc am Kreuz.
Legende von Kurt Arnold Findeisen ,

z. Zt . im Felde .
Die sieben Worte , die Jesus Christus gespro¬

chen hat , als er am Kreuze litt , irren und ichwei-
fen, verstrickt in Millionen Menschennöte , immer
noch umher auf der Erde . Und solange sie * erum -
irren , sagt die Tage , kann die Welt nicht erlöst
werden . Nun ist aber der Menschheit eine Ant -
wort gegeben , daß der Heiland , der alle hundert
Jahre einmal wiederkommt , auch diesen Fluch
noch von ihr nehmen werde . Wenn er nämlich
zum siebenzigmalsiebenten Male zu einem armen
Zünder das demantene Wort gesprochen haben
wird , das er dereinst zu dem Schacher redete , der
neben ihm am Pfahle hing , dann sollen die übri -
gen sechs Seufzer bei den Menschenkindern zur
Ruhe kommen und aller Jammer und aller
Schmerz vorüber sein

In der dritten Stunde der Karfreitagsnacht
sahen sie ihn über das Schlachtfeld wandeln .

Die verspäteten » ugeln , die noch schwirrten ,
strich er beiseite wie dreiste Bienen .

Die Posten heischten Losung und Feldgeschrei .
Er antwortete : Bethlehem und Golgatha , und
schritt ihnen vorüber .

Als er in die Nähe der Schützengräben kam,
um die noch vor Stunden erbarmungsloses Mor -
den getobt , lagen Freund und Feind zu Hügeln
getürmt beieinander , die meisten stumm wie aus -
gebrannte Feuer , manche im Verlöschen begrif -
fen , verröchelnden Lebens .

„Durst , Durst !" keuchte ein armer Provencale
und krümmte sich in Qual und Zorn .

„Warum hast du mich verlassen , mein Gott !"
stöhnte ein bärtiger Sohn des Urals , und seine
zuckenden Finger umkrampfte » eiu durchlöcher-
tes Heiligenbild .

Ein dritter , blond und bläh , fast noch ein Knabe
lag da mit ausgerissener Kvrpn -höhle und griff
in die Grasbüschel vor Abschiedsangst ' dann
grollte er , bitter wie einer , der mitten anS un¬
vollendetem Sicheliverk vom Acker gerufen wird ,
mit knirschenden Zähnen : „Bollbracht "

JesuS Christus verhüllte sein Angesicht und
« einte. Seine Seele entsetzte sicl >, daß immer

noch die Völker einander ans Kreuz schlugen und
daß immer noch kein guter Wille war zu seinem
Vermächtnis : Heilig sei dir der Nächste ! Liebe
deinen Widersacher !

Da geschah dies : Ein Schatten enteilte den
deutschen Schützengräben und erhob die Waffe
gegen einen der Heimtückischen von jenseits des
Kanals , der mit verzweifelten Gebärden um
einen blanken Schimmer Lebenshoffnung ra »".
Er hob die Waffe und ließ sie nicht niederschmet-
tern . Er spähte, schlenderte sie beiseite , kniete zu
dem Zerbrochenen und bettete ihn » ei * . Er hob
ihn ails und trug ihn auf feinen Armen , wie einer
ein Kind trägt , um ihn im Schntz der Mitleid -
wimpelnden Fahne zu bergen .

Jesus trat zu ihm und sprach besorgt : „Du
wolltest ihn töten ?"

Er antwortete : „DaS hielt er mir entgegen —
da könnt — ich 's — nicht !" Es war das Bild einer
alten Frau mit mütterlichen Augen .

Wie er das sagte , fiel ein letzter Schutz auf
feindlicher Seite . Er taumelte getroffen und
stürzte vornüber mit seiner Last.

Mit schmerzlichem Kopfschütteln faßte er nach
dem Herzen . Dann warf er sich jäh über den
Hilflosen , der seinen Armen entglitten war , und
forschte , ob den die Kugel auch versehrt . Er fand
nur die schon klaffenden Wnnden , die nicht ohne
Hoffnung waren . Da lächelte er nach innen und
sank zurück, und über seiner Stirn war der Schein
des guten Feierabends : In deine

Christus aber legte ihm die Hand aufs verströ -
meude Herz , tat das seine aus , weit wie eines
Königs Türe , und sprach : „Wahrlich , ich sage dir ,
heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein".

Zum wievielten Male er dies Wort sprach , das
wissen wir freilich nicht. Nur , daß er 's nicht schon
zum siebenzigmalsiebenten Male sprach , das ahnen
wir .

Ostern in Siebenbürgen .
Bon Leo Greiner .

Ostern in Siebenbürgen ! Mögen andere Län-
der sich ihres Frühlingssestes freuen , hier be-
deutet dieses mehr als Erneuerung und Befrei -
nng vom winterlichen Druck . Hier bringt es
dem ganzen Lande eine völlige Verwandlung ,
kehrt daö unterste zu oberst und schafft eine sibi -
risch trostlose Oede mit einem Male in ein von
Laubwerk orgiastisch überdecktes Eden um . Denn
da hier Ebenen und Berge fast überall von weit
ausgedehnten Laubwäldern wie »versponnen
sind , so rottet der Wiuter , der anderswo die
Schönheit der Natur nur zu verändern , nicht
aber zu vernichten vermac - alle Herrlichkeiten bis
zu grenzenloser Leere ans . Das ganze Land scheint
dann nichts als ein ungeheures Bündel von Be -
senrersern , die einst so prunkenden Bergzüge
sehen widerborstig , dürr und wie abgemagert aus
und zeigen ihre kahlen Rippen zum Gotterbar -
men . Und man begreift , warum die römischen
Kaiser gefährliche Verbrecher gerade hierher exi-
Herten , wenn sie sie mit der schwersten Deports
tion bestrafen wollten .

Doch dann kommt Ostern , und man begreift
es nicht mehr . Hat man den Bergwäldern , die
man im Land und an den Grenzen der Ebene
faul hingestreckt liegen sah , bis jetzt durch das Ge-
wirr der starren , sperrartigen Stämme förmlich
bis ins Eingeiveide blicken können , so beginnen
sich jetzt die Schirme , Schleier und Decken des
Laubwerks zu entbleiten , verdichten , verschlin-
gen , vertauseudsältigen und stürzen sich zu Be -
ginn des Sommers wie wilde , dunkelgrüne Mas -
kaden von Berg zu Tal , alles erfüllend , über -
denkend, überschäumend , Seen und Meere von
Zweigen und Laub . Jetzt ist das Grün noch dünn
und fein , aber schon überzieht es wie ein zartes
Gewebe von türkisener Färbung alle Höhen und
Tiefen, ' Siebenbürgens Schönheit , die sich später
verdunkelt und verwildert , ist da noch juug , srtsch
und kindlich.

Und wie die Natur , so scheinen auch die Men -
schen hier mit dem Osterfeste in innigerer Bezieh -
nng zu stehen, als beispielsweise mit Weihnach-
ten , das da nicht festlicher und strahlender began -
gen wird als anderswo . Die Art dagegen , wie
Ostern gefeiert wird , legt vieles von dem inneren
Leben , insbesondere jenes versprengten deutschen
Volksstammes bloß , der hier unter Madjaren
und Rumänen seit Jahrhunderten wohnt und
haust , seine Aecker bestellt, Handel und Handwerk
treibt »yd scheinbar unberührt von der fremd -
artigen Umgebung wie auf einer Insel , streng
für sich , mißtrauisch gegen alles Fremde und
Neue , mit seinem Boden und Besitz, wie mit sei-
nen Traditionen eng und halsstarrig verknüpft ,in seinen Städten und Dörfern ein verschollenes
Dasein führt . Dies ist die Zeit , da in den säch-
fischen Dörfern die Feldarbeit beginnt .

In den Städten aber offnen fi * jetzt weit die
Tore der Kirchen , um die Gemeinde zum öfter-
lichen Gottesdienst zu laden . Orgel und Gesang
erfüllen die Luft : mau führt die Passionen der
alten deutschen Meister auf , Knabenchöre hallen
von der Empore , die Gemeinde singt, den Text
aus kleinen , schwarzen Gesangbüchern ablesend ,mit lauter Stimme ein geistliches Lied von
Paul Gerhardt oder Gleim . Auf dem stillen
„Kirchhof", wie man den Platz vor den Gottes -
Häusern nennt , liegt die Frühlingssonne und
wirft noch ein wenig Licht auf die Schwelle des
offenen Kirchtores , hinter dem die Singenden in
kühlem Dunkel stehen . Zumeist befindet sich dicht
an der Kirche die Schule , stets eine Gründung
sächsischer Humanisten anö dem lö . Jahrhundert :
sie wird heute noch geführt , als lebten ihre wehr -
haften geistlichen Begründer noch , in Verehrung
treuer Gutgläubigkeit , römischer Tugend und
ciceronianischen Periodenbaus , hellenistisch,
evangelisch und bürgerlich , vom Sturm der neuen
Zeiten nur von fern und wie im Traum berührt .
Wie sie im Frühlingslichte daliegt , die alte
Schule , mit ihrem unveränderlichen , frommen ,
altprotestantischeu Geist ! Heute ist kein Unter -
richt, denn es ist Festtag , und die Karfreitagsfeier
ist vorüber , bei der der eine oder andere Schüler
nach alter evangelischer Sitte im Auditorium des
Gymnasiums über eine Bibelstelle predigt oder
ein selbstvcrfertigtes , geistliches Gedicht rezitiert ,

nachdem man ein Harmoniumvorspiel angehört
und einen Choral zur Erbauung gesungen hat .
Dereinst predigte Johannes Honterus , der Be -
grüuder der siebenbürgisch-sächsischen Reformation
und Freund Martin Luthers , von der Kanzel
dieser Kirche und lehrte vom Katheder dieser
Schule die Kunst der Rhetorik und der lateini -
schen Grammatik « . Und es ist seltsam , wie hier
die Jahrhunderte um den Geist , der damals von
Kanzel und Katheder ausging , unter diesem alles
Nicht-Völkische ablehnenden , in der eigenen Ge -
meinschaft einsam lebenden , schweigsamen Volke
fast spurlos vorüberzugehen vermochte, doch nie -
mals wird dies deutlicher , als um die Osterzeit ,
da sich die ganze Existenz um Kirche und Schule
schart. Anders als sonst schallt hier das „Ein
feste Burg "

, wenn es unter Orgeldouuer den
laueu Ostertag kräftig erfüllt : fast scheint es hier
noch wie in den Tagen der Gegenreformation
das ganze Gewicht eines trotzigen Siegesfanges
zu besitzen , der bewußt für jeden einzelnen in der
Gemeinde , die Zusammengehörigkeit und christ -
liche Freiheit des ganzen Volkes immer wieder
feierlich bestätigen soll . Denn die Kirche ist dem
Sachsen alles . Waren es früher , zur Zeit der
unzähligen Wirren und Kriege , die das Land
verwüsteten , die Gotteshäuser , die er mit Mauern
und Türmen verschanzte, indem er so ein präch-
tiges Sinnbild für die protestantische Verbindung
von Frömmigkeit und Wehrhastigkeit sck' uf , so ist
diese Kirche heute selbst denen unter dem Volke,
bei denen sich der alte Gottesglaube gelockert hat ,
Hort und Schutz aller nationalen Eigentümlich -
feit .

Der Kirche kommt hier neben ihrer religiösen
vor allem eine politische Bedeutung zu , und die
Sachsenbischöfe, die heute noch aus den Pfarrern
des Volkes frei gewählt werden , find nicht nur die
Spitze der siebenbürgisch- evangelischen Landes -
kirche angsbnrgischen Bekenntnisses , sondern auch
die politischen Führer der Nation . Daher kommt
es , daß hier im Sprachgebrauche „evangelisch"
und „sächsisch - dentsch " gleichbedeutend ist: die Kon -
session enthält unmittelbar ein nationales Be -
kenntnis und umgekehrt . Dies ist auch der
Grund , weshalb es zwischen den Siebenbürger
Sachsen und den katholischen Schwaben des Va -
nats nie zu einem innigeren politischen Zusam -
menschlnsse kommen konnte : die starke Empsin -
dnng für die Konfession als völkisches Merkmal
läßt dem Sachsen jeden Andern , selbst wenn er
die gleiche Sprache spricht, noch als Fremdling
erscheinen.

Freilich ist in den letzten Jahren da und dort
eine überraschende Auflockerung der alten , star -
reu , unbeugsam erschienenen Formen zu geivah-
reu : der prächtige evangelische Gottesglaube hält
nicht mehr in allen Beziehungen stand und weicht,
besonders in den Städten , bei einzelnen einem
recht öden religiösen Jndiffereutismus . Das
Studium der Theologie , das an den kirchlichen
Sachsenschulen neben dem Fachstudium allein zum
Lehren berechtigt , wird , vormülö als das höchste
Ziel eines jungen Sachsen mit Liebe und Stolz
gepflegt , von den Kandidaten heute nur noch viel -
fach als unvermeidliches Uebel betrachtet , um zur
Lehrkanzel zu kommen . In den Dörfern kommt
das „Auskleiden "

, d . h . das Anlegen moderner ,
städtischer Kleidung statt der alten , bäurischen Na -
ttonaltracht , immer mehr in Ausnahme , während
sich hie und da der beginnende Abfall von dem
konservativen , alles beherrschenden Kirchenregi -
ment durch stumme Auflehnung gegen die Pfar -
rer dokumentiert . Es ist eine in der ganzen Ge-
schichte beispiellose Erscheinung und entbehrt nicht
einer gewissen Großartigkeit , wie restlos jeder
einzelne unter diesem Volke sein Leben nur im
Hinblick auf die völkische Gemeinschaft zu leben
gewohnt ist . Trotz vielfachen kleinlichen Streitig -
keiten , die sie unter sich auskämpfen , fühlt sich der
Sachse, sobald ein Mensch oder eine Anschauung
von außen an ihn herantritt , sofort nicht mehr
als einzelne Persönlichkeit , sondern als beaus -
tragter Vertreter der Gemeinschaft und lehnt ,
mißtrauisch und steif, wie er in dieser Eigenschaft
fein muß , im Namen der Station dankend ab.
Innere Revolutionäre sind seit der Reformation
unter diesem Volke nicht inehr möglich : denn der
einzelne hängt mit der Masse des Ganzen so iu -
uig zusammen , daß , sobald er sich irgendwie von
ihr abzutrennen versuchte, nichts mehr von ihm
übrig bliebe .

'Was aber geschieht , wenn das kon -
servativ - völkischc Ideal eines Tages plötzlich ver -
sagt '? Wenn durch die Kenntnis fremder Länder ,insbesondere Deutschlands , durch das Lesen mo-
deiner Bücher und die Aufnahme destruktiver
Anschauungen der Boden , auf dem der Sachse
bisher fest wie der Bauer aus seiner Scholle stand,ins Wanken gerät ? Woran sich klammern , wenn
die einzige Stütze , die man seit Jahrhunderten
unverbrüchlich zu besitzen glaubte , einem mit
einem Male in der Hand zerbricht ? Nüchtern istder Sachse, sparsam , emsig, allem Luxus und aller
Poesie abhold . Äber von Tag zu Tag mehren
sich hier die Erscheinungen skuriller , grillenhaftter , oft dem Trunk ergebener Menschen, in denen
das dumpfe , verzweifelte Bewußtsein von der
Zwecklosigkeit eines Daseins erwacht ist, das weit ,weit vom Zentrum aller bewegenden Kräfte der
Zeit , iu der Enge kleiner Städte und unter dem
Druck finsterer , unendlicher Wälder inhaltslos
dahinrinnt . Kaum ist die Nabelschnur , die den
einzelnen mit der Gemeinschaft verknüpfte , durch-
schnitten, so offenbart sich eine furchtbare Leere
und Haltlosigkeit : tolle Launen , wilde Zechereien ,groteske Selbstverhöhnungeu , Torheiten und
Narrentum schießen aus : es bleibt nichts anderes
übrig , als den Mangel an Eigenpersönlichkeit
durch Fratzen und Verzerrungen zu ersetzen. Wie
wird hier vor allem dieser Weltbrand wirken ?

All dies Seltsame und Trübe kommt einem
aber jetzt, da alle Bäume lichtgrün und alle Wäs-
serlein stahlblau werden , kaum zum Bewußtsein .
Orgeldonner und Kirchengesang predigen wie in
alten Zeiten von den starken christli^ enangeli -
schen Idealen , und die Gemeinde , die jetzt nach
vollbrachtem Gottesdienst ins Freie strömt , zeugt
immer noch von jenem kargen Stolze eines rei -
chen Volkes von Bürgern und Bauern , wie es
vor Zeiten auf einen Ruf weitsichtiger , ungari -
scher Könige vom Nieöerrhein her in die sieben-
bürgischcu Urwälder kam.

Allerlei . . u
Der Krn. der Berg der Blitze. Ei«[ J

'
j, )

volles Bild der phantastischen Elementar ^
auf dem vielumstrittenen K r n ihr geye
les Wesen treibt , dem Monte Nero ,
Italiener nennen , zeichnet Luigi 33 ® * p
seinem letzte » Bericht von der italieMM ^ !
im „Corriere della Sera ". „Der ji 1,
nießt den Ruf , das Unwetter auzuzieven- ^
Tat sind die Zeiten selten , in denen er i « r
umrissenes , zerfurchtes Profil frei »o
und Nebel enthüllt , das so unheimlw ?c ' $
keit mit einem strengen , schreckenerrege »

f([ ,
schenantlitz hat . Sein massiger ®U>fe « JJp
nadelspitz in den Himmel bohrt , und der
den in einem Abgrund von 1200 Meter f
abfüllt , versinkt fast stets im stürVU ^
grauer Nebelschwaden. Selbst in dtclc
zeit, die die Täler mit frischem Grün ve j
die tiefer gelegenen Wäldchen mit ' !
chen und Rhododendrondüften erfüllt , J
häufig genug auf den Körper des RieM .
Haupt zu sehen . Aber mau ahnt V
in der dunklen Wand des Himmels .
Gefühl der unsichtbaren gewaltigen ~

(<#
die da in den Wolken versteckt , wacht u

j
?

Dieses Gefühl unheimlicher Bellewu ' zp
fand auch ich , als ich au einem der I » ,
tage zu Füßen des Riesen weilte . . f V ; ..'C - ^ ^ .4«. rt444 t f ^den Tälern flutete der Sonnenschein^
auf dem Berge ballte sich eine dicke ~

£tl
scher Gewitterwolken . Die Verbind »
dem Gipfel waren unterbrochen . Die wi
V-CUt *VIVlLI jyuitu uuiuvwwjvti . — rg/jflpA
kolonnen konnten nicht bis zu nns her ^ »
Die Lawinen hatten die Pfade gesperrt,
in den letzten 48 Stunden alle elf TelNv Il¬
gen zerstört . Mehr als 300 Blitze war .
einzigen Nacht vom Gipfel herabge^ #
Gründen , die die Wissenschaft andauert ^
schen bemüht ist , aber bisher noch
hat, ist der Monte Nero , wie ein i«^ « , '
kumulator , mit Elektrizität gesättigt- '

,^
Jahreszeiten zucken hier oben die « W wü ;
der Donner . Er ist ausgesprochener • ^
Berg der Blitze . Man sagt, es komme■ .0/ .
der Berg in seinen Eingcweiden wag»
talle birgt . Man sagt weiter , daß 1
seiner Felsenmasse wie die übereinan " ^
Scheiben einer elektrischen Säule _

10
man sagt endlich noch , daß die

wirke ".'

^ . . . ... . . . .. ..
durch die Reibung der Luftmassen 1,1

UJ viv tiitivuuy vtt jfPIt ,'l
die von den immer regen Stürmen (jeB* jj.'-;
gedehnten Wände des Gipfels gedr» ^
Aber die Wahrheit zu enthüllen ist w
Der Berg verbirgt eifersüchtig ^
cjciw : ' .' oeimnis seiner Kraft , einer " W . j
so phantastisch und übernatürlich a!J jiiti v
Schnee wirbelt in dichten Flocken ftcr<u' ojjiK
zwischen Schluchten und Felsgraten -

^ i
liche Lichter leuchten ans allen Seiten t> *,}( v,
des Unwetters aus. Es sind Fuiuw . u .c/'i
verglimmen , blaue Feuerbrände .
ptwroszierende Erscheinungen , Spritzt -
Streifen von Feuer , die die Menschen
und die sich in ihr Tagwerk mischen ,
tastisches Heer flammensprühender !
In manchen Nächten wird der Felo '
tcnd . Jeder Punkt , jede Vertiefung cju ' /
dann mit strahlender Helle . Und wen

^
cii» ' ' Fpolternd in &en

stürzt , so läßt es im Fall hinter
stück sich lockert und

v IU|)1 IV II» liuu 1UKtenden Schweif , der langsam in 1pr«u
chen verglimmt . Keiner kannte ;
Kräfte vorher , weil sich niemals ein Üfj
Hexenkessel gewagt hatte .

ll - • * ITfj(!
Erst der KrH |

Zaubergeister des Monte Nero
hat die Hexe in ihrem Schlupfwinkel ,

' lf.
Der Blitz ist das Schicksal des Berg ^ .
zeugt unendliche Ausblicke. Er
phondrähte , zerstört die Apparate , dura ^
unterirdischen Gänge , in denen 111
phondrähte zu berge » suchte, erzeugt » ^ *
Induktionsstrome , die einem zuweilu M
phon seltsame Unterhaltungen kicher"^ . ^ ^
vor das Ohr zaubern . Er betäubt
schaftsnbteilungen , frißt einer i-i' i'

'
Hl f »cii; •

Sohlen von den Stiefel » , läßt du' .
der Tasche explodieren , flitzt in Hiril "
zacksprüngen von Fels zu Fels , voi .
Wand und entzündet überall das Z 'n

,:
'Vv 11,«

gi ' chcr Feuerbrände . Und just , bevor ^ ^ ,>
ter losbricht , scheint sich der Berg " ^ ftr^
stern von Gnomen und Hexen zu '

{iiS
"

.*
Menschen unterwerfen sich stumm : !' -t st'1,
klein und ohnmächtig und erwarten ,
Gleichgültigkeit die Riesenschlacht der !|

Der Zeppelin als Luftschachtbancr ^
deutsche Lustschissbesuch über Paris
bei der Verwaltung der Pariser
eiu gutes Gedenken an die ungeve ,
zurückgelassen. Hat sie doch da -? W ' ' ;
bekannt , von einer Zeppelinbombe ,
de Menilmontant in die Tun
„Mütro " gerissen worden ist , zum
bauen lassen. Damit hat sie glctchzc » ', .
Heu um einer atiuyvc qciajiuHc» / ' " « eil ' '1!'-«!'"
de » schadenstiftenden Zeppeliu als u

^Ntitarbeiter an der Vermehrung >"r
anlagen ansgenntzt , sonder » dam> ^ ,t , ' J
eine billige patriotische Reklame ^ ,jtU j(|i

tc"sie die so hergestellte Lüstungsarua ^ ^
Tafel verschen hat , die diese Ste »e ^
rung „An de » Besuch des deutschen +
Vorübergehende » kenntlich macht. l' :.;

Der Mnnitionskönig von
den Anrerilanern , die es verstände ^
Blut und Ele » d des Weltkrieges
münzen , ist Mr . H . Dodge in Bnog i
» ect .) wohl der erfolgreichste . Doa ! '

^ pej ^
Mann von etwa 30 Jahren , befano J
hrittiS hpiÄ Örtr»rtf»5i rtitt hpr
Er trat sofort die Rückfahrt nach den lt ^
Staaten an und gründete in Brnzio ^
halb weniger Monate einen gewalt . ci ;,,jt
von Fabriken , bevor er auch nur e
Auftrag aus Munition hatte . ~ ia
blieben aber nicht aus , und wie TI ®

jn gi
'f

Aurerikaner gerechnet hatte , zeigt 1
tiges Arbeitcrheer von 36 000 KoN



2er Fliegerangriff auf Saloniki vom
27. März.

bev V n Saloniki ansässiger Ingenieur berichtet
Ztg ." in einem Briefe über den Flie -

"" «»griff vom 27. März :
uhn ®er Aufregung , die hier an diesem Tage
kein V ^ Ö8C nachher herrschte, können Sie sich

Vorstellung machen , obschon man hier doch
Z . " niges erlebt hat und seit Monaten aus der
für • e " icht mehr herausgekommen ist . Was
ii » Vergnügen es ist , sich zwischen Hammer
J 1® Amboß zu befinden , das wurde uns und
«cih ' die noch im Unklaren über unsere be-
w^^ werte Situation waren , an jenen denk-
. urdigen 27 . März so recht klar gemacht. Man
fei , >ch°n häufig und hundertmal die Möglich -
die i,

eitteS größeren Luftangriffs erwogen und
5" diesen Gelegenheiten üblichen Scherze ge-

i aber die Sache bekam doch ein ganz ande -
wi - !^ ben, als es wirklich Ernst wurde . Mir
«ii»» - ist das Scherzen gründlich vergangen ,

banden , war mir sehr unbehaglich zu
u,

"*-' Zuerst glaubte ich , als es auf der Straße
mu« ö wurde , es handle sich um eine jener an -
C ''fien Raufereien unter den verbündeten Sol -
tz. ^ - .wie sie hier öfter vorkommen . Die ersten

hatte ich verschlafen. Aber meine
fort s - e augenblicklich erwacht war , übersah so -
llnh

b'e Lage und schrie : Die Flieger kommen !
lx. Zollte so wie sie war , in ihrer ersten Auf -
iei> i , auf die Strohe und auf und davon lau -
&ic <ni kamen sie aber wirklich ! Mau hörte
% >■ torett brummen und dann einen dumpfen ,

aar nicht sehr lauten Krach. Es war noch
tiifiH Wttd bei den Franzosen und Engländern
Zw^ nch vorerst nichts . Man war offenbar im
Äiel darüber , ob man es mit feindlichen
Vitt SN tun habe. Die Vorbereitungen

^ " Szeugabwehr waren augenscheinlich mehr
bxî angxlh ^ t , wenn man sich überhaupt damit
DirJ , 8t hatte . Nur Durcheinander und Ver -
djx ^ ug . Autos schnurrten in höchster Eile durch
in,- i .^atzen . Man holte die französischen Flieger
" Ion f ren Betten und fuhr sie zu ihrem Flug -
bc., Linaus , bei Karaburnu . Eine Stunde nach

Detonation stieg der erste französische
lj^ ./niieger auf , ohne aber irgend etwas aus -

(j rr? öu können ,
tqft i ltm halb sechs Uhr — es war unterdenen
dx. ^ ag geworden — begannen die Scheinwerfer
»u/ ' " °gsschifse den Himmel abzusuchen. Und

eine ganz tolle Knallerei los , daß die
• klirrten . Die Kriegsschiffe schössen zu-

!«{,„
' !j> schlecht , daß es lächerlich war , aber dann

tot m,
e Schrapnells gut . Die deutschen Flie -

klibi* ^ gen gleichmütig ihre Kreise und bogen
HH' IFp

** und geschickt aus . wenn die Schrapnell -
% . 1 öu nahe kamen . Es sah sich prachtvoll an ,

'°ar das Aufregendste , was Sie sich vor -
$ni)

" können . Es krachte an allen Ecken und
' die Granaten zischten in die Höhe, man

ob es die Explosionen der Flieger -
^ .„^ . oder die Geschütze der Schiffe oder die
»i hu,0kiutteit der krepierenden Schrapnells oben

Di . waren .
Fliegerbomben Mugen 30 Schmitt vom

' r->!. - «5
°? amt entfernt ein und keine 10 Meter vom
'^ n Hauptquartier , das sich — auch eine

Rückfichtsnahme — mitten in der Stadt
Die Franzosen schrien ihr ..Rettet

üen
' und rissen aus . so schnell die Füße sie tru -

ifj
' '

jUd flüch^ ten in die umliegenden Judenhäu -
„ Ueberhanpt benahmen sich die Herren Fran -

r»»
" un» Engländer als echte Selben ! Sie

l> I ? wie besessen durch die Straßen , schreiend .
% prw r Bestürzung , zum großen Teil nur halb
!>z.^^ ?det. Die Panik war unbeschreiblich! Von
die Disziplin . Kom,nandos ufn». war nicht
ep0;r bc - Ihr Nimbus hat stark gelitten . Mit
!Wa *

Unö Schadenfreude erinnert man sick dieser
'°tu . und beschämenden Szenen — und wie
'tiV?, oßend und martialisch hatten sie sich sonst5 »kbärdet.
tiiriirf. Ziopslosigkeit der tapferen Krieger hat na -
ke„ ? dazu beigetragen . Verwirrung und Schrek-
l>k,,i„^ Bevölkerung zu vermehren . Unterdessen

e" hunderte von Schrapnells über der
Die Kriegsschiffe feuerten , die armierten

' »l,l !i/ ortdainpfer und die im Lembet stehenden
Batterien . Der größte Teil der Opfer

^
Kunst «KS Wissenschaft.

^»Kw^ anuheimer Wanderausstellung . K̂rieger-
und Kriegerdenkmal" in Brüssel. Aus

t e 1 wird gemeldet : Im Modernen Museum
von dem Generalgouverneur Gene-
v . Vissing die von der Kunsthalle in

toxq , veranstaltete Wanderausstellung „Krie -
u . Kriegerdenkmal " eröffnet . Der Ge-

st A ^ nerneur betonte in seiner Rede , daß in die-
!>»dc Mellung die Dankbarkeit sichtbarenAusdruck
rcn ;r(, ,

lc
f das deutsche Volk seinen gefallenen Hel-

■' Der schlichten nnd erhebenden Er -
H ipfeier wohnten der Chef der Zivilverwal -
>!iich. „

^^ llenz von S a n d t . der Chef der Po -
^ Abteilung , Frhr . von der Lyncken

höhere Beamte und Offiziere bei. Die
ug wirH Brüssel vier Wochen ver-

^
#
lbr ß der Deutschen pathologischen Gesellschaft .

^ , '
^ iuß an die Tagung der Kriegschirurgen

J" 1 n am 20. und 27. April findet eine Ta -
^ es^ l ^ . Mitglieder der Deutschen pathologischen

ftott. Die Sitzungen finden im patho-
%

" Institut der Charitee statt. Als Vera -
^tebcV Anstände ftnd in Aussicht genommen :
^ r. Kj

' 6 Ausgaben der Kriegspathologie (Prof .
jj .,

" ^ s 3 t e i b u r g i . B .) . ferner ein Be-
geplante Werk der Kriegsheilkunde ,

"!° lM
"ti'af'R

£6en 00n u> Schierning , und De-
icher und Besprechungen kriegspathologi -
> ^ er z?^ ^ate und Probleme .

durch Luftdruck. Seit dem Beginn des
„ nc6tuitrt die Acrzte immer wieder die Be -
^ ^ ude „'^ wachen können , daß Soldaten tot auf -
,> vn rf ohne auch nur die geringste
?# ten h lD.- ^ Ie^un 8 Zu zeigen . Ausnahmslos
k

* " eute aber in unmittelbarer Nähe
tiefte ir ac schwerer Granaten gefallen . Ge-

^abeu Untersuchungen derartiger Gefallenen' UÖE auch keinerlei innere Verletzungen

der Bevölkerung wurde durch herabfallende
Spreng stücke getroffen , so auch die beiden am
Hafen auf Wache stehenden griechischen Soldaten .
Nach dem Bombardement wurden überall in den
Straßen Schrapnellkugeln gefunden. Im Hanse
nebenan hat das schwere Bodenstück eines Schiffs -
schrapnells das Dach glatt durchschlagen! Sie
können verstehen , daß man auf Engländer und
Franzosen nicht besonders gut zu sprechen ist —
gelinde ausgedrückt ! Wenn sie cS schon mit ihren
Ansichten über Neutralität vereinigen zu können
glaube » , daß sie sich ungebeten bei uns festfetzen ,
war es noch dazu nötig , Stäbe nnd Truppen in
die Stadt zu legen und eine friedliche Bevölke-
rung als Deckung zu benützen ? Auch auf die
Flieger schimpfte man , aber man iah doch ein , daß
sie niemals gekommen wären, , hätte uns die En --
renk ungeschoren gelassen . Jedermann , ohne
Ausnahme , wird den Tag segnen, da sie wieder
abziehen werden . Die Lage ist einfach unerträg -
lich.

Glücklicherweise warfen die Flieger die meisten
Bomben auf die außerhalb der Stadt liegenden
Truppeitlager nnd zwar mit verheerender Wir --
knng. Davon wird man wohl wenig in den Zei -
tungen der Entente gelesen haben ! Indessen , über
'2000 (zweitausend ) Tote und Verwundete sielen
dem Angriff zum Opfer , zumeist Engländer . Im
Lager Lembet flog ein Munitionslager in die
Luft , in einei» benachbarten Sanitätsdepot ver¬
brannte die Hälfte des Sanitätsmatcrials . Bis
gegen Mittag hörte man in Lembet, wo ein Brand
ausgebrochen war . heftige Explosionen .

Wir haben einen kleinen Borgeschmack von dem
bekommen, was sich ereignen könnte , wenn es erst
einmal zu Kämpfen käme . Der Gott der Zkeu-
traten , als dessen Hohepriester sich die englischen
und französischen Staatsmänner bezeichnen, wolle
es verhüten !

Der tiirttfche Lerichl.
Konstautinopel . 20. April . Das Hauptquartier

meldet : Bon der Jrakfront ist keine neue
Meldung eingelaufen . Wir stellen sest, daß die
Lage des in Knt - el - Amara eingeschlossenen
Feindes sehr mißlich wird . Der feindliche
Führer hat , um die Schwierigkeiten der Ber -
pflegung zu belieben, kürzlich die Stadt von
der Bevölkerung räumen lassen und erwartet ,
daß Flugzeuge kleine Säcke mit Mehl ab¬
werfen . — An der Kaukasusfront Haupt-
sächlich aus dem rechten Flügel im Tscheruk -
Abschnitt nimmt die Schlacht einen heftigen Cha-
rakter an . Ein Versuch des Feindes , mit den
Preis großer Verluste vorzurücken , wurde durch
Gegenangriffe unserer Truppen vereitelt . Der
Feind , der die Lage ausnutzt , die ihm der be¬
festigte Platz Bakum bietet , drückt von Zeit zu
Zeit durch das Feuer seiner Schiffe unsere küh -
nen Beobachtungsabteilungen in Lufistan
zurück , und gewinnt , indem er seine Landkräste
verstärkt und soviel wie möglich unterstützt , in
den Operationen die Oberhand , aber unsere dort
stehenden Truppen versuchten ohne Rücksicht auf
ihre kleine Zahl durch ihre Tapferkeit die feind-
licheu Qperattonen zum Scheitern zu bringen .
Auf den übrigen Abschnitten der Front nur un-
bedeutende Borpostengefechte . lW .B .)

französische Umschmeichelung der Türkei .
Kouftantinopel , 20. Avril . Das Telegraphen¬

bureau Milli meldet : Wir haben in letzter Zeit
einen plötzlichen Umschwung in dem
Ton der französischen Presse zugun -
sten der Türkei festgestellt. Die Beschimp-
sungen und Verleumdungen , die diese Presse fort -
gesetzt seit dein Balkankrieg gegen uns schleuderte,
haben Versicherungen von Freundschaft und Snm -
pathie Platz gemacht. Man könnte sich einen der -
artigen Umschwung kaum erklären , wenn man
nicht seine Beweggründe kennte , denn diese heuch¬
lerische Sympathie entstand auf Anregung fran -
zösischer Politiker und bezweckt zu dem Erfolg
einer Reihe von Manövern beizutragen , die
durch französische Agenten in der Schweiz ansge -
führt werden . Diese haben den Auftrag 1. in der
öffentlichen Meinung der uns verbündeten und
der neutralen Staaten eine Atmosphäre von Ver -
trauen ivegen der angeblichen Möglichkeit eines
Separatfriedens zu schaffen , 2. mit gewissen tür -
tischen Staatsangehörigen , von denen die meisten

vorhanden waren . Erst neuerdings ist es ge-
lungen , sür diese rätselhaften Todesfälle eine be-
friedigende Erklärung zu finden . Es sind die
Folgen des plötzlichen und gewaltigen Luftdruck-
wechfels bei der Explosion schwerer Granaten , die
solchen Gefallenen den Tod gebracht haben . Man
wußte schon früher , daß sich bei Arbeitern , die ge-
zwungen find, unter erhöhtem Luftdruck zu ar -
beiten . gelegentlich Erscheinungen einstellen , die
den sofortigen Tod bewirken . Kommt nämlich
ein unter starkem atmosphärischem Ueberdruck
arbeitender Mann aus dem Caisson unvermittelt
wieder unter normalen Luftdruck, so füllt sich fein
Blutgesäßsystem mit Blasen , wie man sie z. B .
beim Oeffuen einer Selterswasserflasche sieht.
Sind diese Luftblasen groß genug , um den Blut -
kreislauf zu hindern , so erfolgt augenblicklich der
Tod durch Herzschlag. Solche Arbeiter dürfen
deshalb nur allmählich unter normalem Luftdruck
zurückkehren . Im Felde sind es die von schwe-
reu Granatexplosionen ausgehenden Luftdruck-
wellen , die unter Umständen die gleichen Erschei¬
nungen hervorrufen können . Der Vor - und
Rückstoß einer solchen Explos ' onslustdrnckwelle
dauert nur den Bruchteil einer Sekunde ^ aber ge-
rade diese Plötzlichkeit wird dem Organismus
verhängnisvoll . Wer in unmittelbarer Nähe
einer schweren krepierenden Granate steht oder
liegt , kann , selbst wenn er von keinem Spreng -
stück getroffen wird , augenblicklich tot sein . Durch
den von der Explosion hervorgerufenen enormen
Ueberdruck wird nämlich die im Blut befindliche
Mischung von atmosphärischer Lnkt und Kohlen-
saure geivaltig zusammengepreßt , um , wenn der
Ueberdruck nachläßt , in Gestalt kleiner Blasen
auszuscheiden , die aber natürlich in den Blutge -
säßen eingeschlossen bleiben und den Blutumlauf
hemmen . Nicht der Luftdruck an sich , sondern
nur der plötzliche Wechsel zwischen Ueberdruck
und normalen Luftdruck ist lebensgefährlich .

Der erfolgreiche Kampf gegen den Wundstarr-
krampf . In den ersten Kriegsmonaten war der
Wundstarrkrampf die schwerste Folge der Kriegs -

Flüchtlinge sind , die bei der Ermordung des
Großwefirs Mahmud Schefket Pascha kompromit -
tierl wurden , Verbindungen anzuknüpfen mit dem
Zweck , durch ihre Vermittlung in der Türkei Pro -
paganda zugunsten einer Annäherung an Frank -
reich zu machen. Unsere Freunde und Feinde
können überzeugt sein , daß alle Bemühungen in
diesem Sinne zu einem Mißerfolg verurteilt
sind , denn ihre lügnerischen Behauptungen wer -
den keinerlei Eindruck , weder bei unseren Bun -
desgenossen, noch irgend welchen Kreisen der Tür -
kei machen können , um so weniger , als diejeni -
gen Leutte , die als ihre Wortführer ausersehen
sind , in unseren : Lande einen sehr schlechten Ruf
genießen . lW .B .)

höhe 310, das Zentrum der neuen
sranzöfischen Hauplstellung .

(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)
Der Charakter der französischen Hauptverteidi -

guugslinie hinter der Höhe 304 ist durch ausge -
dehntes Wald - und Höhenland bestimmt . Bon
der über die Punkte H e s s e n w a l d - H ö h e
3I0-Bois Bourrus - Fort Marre sich Hirn
ziehenden Hauptverteidigungslinie der Franzo -
sen vor der eigentlichen Festung bildet der Hessen-
wald den Stützpunkt des linken französischen
Flügels . Dieser Wald ist durch seine Unwegsam -
keit und sein dichtes Unterholz zur Herstellung
einer Berteidigungsfront gm geeignet . Es
schließt sich gegen Osten die Berteidigungsstel -
lung auf Höhe 310 an . Diese H ?he dürste der
Mittelpunkt der neuen französischen Hauptvertei -
digungslinie sein . Sic liegt ungefähr 1 Kilo -
meter südlich von Esnes und beherrscht den
Talkessel, in dem das Dorf Esnes liegt , und der
von mehreren Straßen durchzogen wird , deren
Kreuzungspnnkt Esnes darstellt . Die Höhe 310
wurde uns schon in der französischen Presse als
dieneueHosfnung Frankreichs ailf eine
erfolgreiche Abwehr des deutschen Angriffes
mehrfach genannt . Es wurde darauf hingewiesen ,
daß sie nach allen Regeln der modernen Besesti-
gungskunst unter Berücksichtigung der Lehren
dieses Krieges zur Verteidigung ausgerüstet
wurde . Sie wird dazu außerdem durch ihre na -
türliche Beschaffenheit ungemein begünstigt , da sie
infolge ihrer Erhebung eine beherrschende Lage
aufweist . Der rechte Flügel der französischen
Stellung lehnt sich im Osten an die Höhe 310 an ,
wobei hier das Bois Bonrrus die von der Natur
gegebene Fortsetzung der Verteidigungsfront von
Höhe 310 nach Osten bildet . Ebenso wie westlich
von Höhe 810 mehrere Erhebilngen in den Höhen
234. 260 und 2W die Verteidigungsstellung des
Zentrums in •'övhe 310 verstärken , wird der oft-
licht Teil der Hauptfront vor Ver dun durch eine
Reihe von Höhen, wie z . B . die zwischen Höhe 310
und Marre gelegene Höhe 37.

' , gekräftigt . Alle
diese Erhebnngen haben Waldbestand mtszu-
weisen.

Wir erkennen somit hier wiederum ein Zusam¬
menwirken von Wald und Hügel als glänzende
Borbedingung der sranzöfischen Verteidigungs -
stellung . Es ist aber durchaus nichts Neues ,
was hier Miseren Truppen entgegentreten wird .
Wenn die Franzosen jetzt erklären , daß die Höhe
804 nur Vorstellung war, während die Haupt-
linie links nnd rechts von Höhe 310 gelegen ist,
so haben sie durch die Erfolge unserer Waffen sich
zu dieser Auffassung bekehrt. Bisher hatte näm -
lich Höhe 304 als Mittelpunkt der französischen
Verteidigungsstellung gegolten . Wir haben schon
früher darauf hingewiesen , daß es sich bisher
nur um Vorstellungen der Festung handelte .
Wenn die Franzosen jetzt in einer Hävas -Note
diese Tatsache noih besonders und ausdrücklich
feststellen, so wollen sie mit diesem völlig unnöti -
gen Hinweis nur auf die gedrückte Stimmung
des französischen Bolkes wirken . Ebenso wie die
Schilderung der ganz außerordentlichen Stärke
der Hauptstellung sowohl auf unsere , wie auf die
französischen Soldaten eine Wirkung ausüben
soll . Wir kennen aber schon die „Uneinnehmbar -
keiN der sranzösischenStellungen vor Berdun zu
genau , als daß sie damit auch nur den geringsten
Erfolg bei unserem Heere erzielen könnten . Wir
ivissen , daß der Kampf solange um die Borstel -
lungen von Berdun geht, als nicht der eigentliche

Verletzungen . Aber während damals die Sterb -
lichkeik groß war , hat seitdem die Schutzimpfung
dem Unheil einen festen Damm entgegengestellt .
Welche Erfolge hierbei schon erzielt worden sind ,
darüber berichtet jetzt Generalarzt Professor Dr .
5k ü m m e l l in der Berliner Klinischen Wochen-
schrist . Während die Heilung des einmal ausge -
brochenen Tetanils noch keine günstigen Erg ^ b-
nisse erzielte , kann man jetzt den Wundstarr -
krampf fast stets vermeiden , indem der Körper
gegen die Wirkung des eingedrungenen Giftes
so früh als möglich, d. h. sobald der Verletzte in
ärztliche Behandlung kommt , immunisiert wird .
Auf diese Weise ist das erschreckende Krankheits -
bild verschwunden . Die vorbeugende Injektion
des Tetanus Antitoxims gewährt , wie Kümmell
ausführt , bei frühzeitiger Anwendung unseren
Kriegsverwundeten einen fast sicheren Schutz. Die
schon relativ geringe Zahl der Mißerfolge wird
sich eventuell durch weitere Vervollkommnung der
Serumherstellung , durch Vermeidung von Feh -
lern bei der Einführung und bei iroch zunehmen -
der Erfahrung in der Behandlung tetauusver -
dächtiger Bunden auf einen minimalen Prozent -
satz zurückbringen lassen. Nur ein kleiner Bruch -
teil dürste bei der Eigenart des Tetanusgiftes bei
Massenüberflutungen des Blutes oder bei indi -
vidueller Neberempfindlichkeit nicht ganz vor
dem Wundstarrkrampf zu schützen sein.

Personalien . Wie wir hören , ist das durch das
Ableben des Professors Dr . theol . et phil . Paul
Wendland erledigte ewtswäßige Ordinariat für
klassische Philologie an der Universität Göttin -
gen vom 1. April 1916 ab dem o . Professor da-
selbst . Dr . Max Pohlens , übertragen worden .
— Wie wir erfahren , hat der Zahnarzt H. Sei -
d e l in Ak ü n st e r i . W. einen Ruf auf die durch
den Rücktritt des Professors Schaeffer-Stuckert
freigewordene Dozentur für konservierende Zahn -
Heilkunde an der Universitäi F rankfurt er¬
halten . — Dem Vernehmen nach ist der B r e s -
lauer Privatdozent . Professor Dr . med . Georg
W e tz e l , beauftragt worden , anch während des

Fortgürtel der Festung erreicht ist . Aber wir
wissen ebenso gut . daß unser Angriff gegen diese
Vorstellungen bereits so weit gediehen ist , daß sich
der Druck schon in stark fühlbarer Weise bei der
Fortlinie selbst bemerkbar macht.

Die französische Front ist im Laufe unserer
Angriffe Stück um Stück abgebröckelt. Nach dem
Fall der starke» Front Malancourt - B6 °
thincourt war schon ein wichtiger Teil der
gesamten Vorstellungen der ' Festung den Fran¬
zosen entrissen . Nun ging es von Tag zit Tag
immer mehr vorwärts , trotzdem stets befestigte
Hügel und Wälder den Franzosen zur Berteidi -
gung dienstbar waren . Der bisherige Verlauf
der Kämpfe ist es also gerade , der uns die besten
Aussichten auf die Zukunft eröffnet . lBerl . zens.)

Französische Sritik der Lage bei Verdun .
Bern , 10. April . Im „Petit Journal " kritisiert

General B c r t h a u t die Lage bei V e r d u n .
Auffälligerwetfe nimmt der Kritiker aus den
schon früher aufgetauchten Bemerkungen wieder
heraus , daß die französische Haupksrout
eigentlich gar nicht , wie die Berduuer Front , von
Osten nach Westen verlaufe , sondern von Süd -
ostkn nach Nordwesten svom deutschen Beobachter
aus ) , so daß die Werke deö verschanzten
Lagers von Berdun außerhalb der
eigentlichen F r o n t l i n i e liegen . Wer -
den wir zurückgehen? sragt Berthaut . sodann .
Ich weiß nicht, aber , wenn wir es tun , so nicht
parallel , um uns nicht in Berdun ein -
sch l i e ß e u zu lassen. Wenn es schlimm kommen
sollte , wozu heute noch keiue Befürchtung vor-
liegt , so würde die Gesamtlage dieselbe bleiben ,mit einem bißchen Geländeverlust . Wenn die
Deutschen sich einbilden , daß der Einzug in
Berduu . falls er eintreten sollte, den Frieden
herbeiführt , so täuschen sie sich gewalttg , <W.B .)

*
Bon der sozialistischen Minderheit in Frankreich .

Bern , Ig. April . Wie der „Berner Tagwacht"
aus Paris geschrieben wird , gibt die sozia -
l i st i f ch e Minderheit , die im letzten Ratio -
nalrat über ein Drittel der Mandatstimmen ver -
fügte , ein eigenes Wochenblatt , betitelt „Le Po -
pulaire "

, heraus . Das Blatt wird im Sinne des
Internationalismus wirken . Die Lei-
tuug hat Jean Louguet inne . lW .B .)

Ler Seekrieg.
Englands Rückkehr zum Kaperkrieg .

Kristiania, 19. April . , .A!orgenbladet" veröf-
fentlicht an leitender Stelle einen Aufsatz unter
der Ueberschrift „Die ersten Blntgelder ".
DaS Blatt wendet sich dagegen» das; England die
Priseng elder wieder einführt . Diese wurden
dem „Speetator " zufolge , zum ersten Male wieder
von dem englischen Prisenhof den Offizieren und
der Mannschaft des bewaffneten Handelsschiffes
„Kap Trasalga ^ für die Versenkung der
„Carmania " ausbezahlt . Die Gesamtsumme habe
37 000 Kronen betragen , wobei man den Wert
eines getöteten deutschen Matrosen mit
100 Schilling berechnet habe. Auch in den
neutralen Ländern , sagt das „Morgenbladet " ,
uiüffe man das Recht haben , zu fragen, was der
Grund zu der Rückkehr zur Barbarei aus den
Tagen des Kaperkrieges fei . wodurch die mächtige
britische Flotte in eine andere Stellung komme ,als die anderen Kriegführenden , ob sie Feinde oder
Freunde Englands seien . ..Hat eS sich vielleicht
als nötig erwiesen , die brittschen Seeleute auf diese
Weise aufzumuntern , ihre Pflicht gegen das Land
und das Reich zu erfüllen ? Die neutralen
Reg Gerungen sollten sich veranlaßt fühlen ,
diese Sache von den grundsätzlichen wie praktischen
Gesichtspunkten aus zu erivägen . Ein gemein -
sames Ersuchen an die britische Regierung , sie
möge zu der Praxis in den ersten Kriegswochen
,Zurückkehren , könnte nicht folgenlos bleiben .
«W.B .)

Zwei englische Torpedojägcr gesunken?
Kopenhagen, 20 . April . Wie aus Skagen ge-

meldet wird , sind kürzlich Rettungsgürtel
angetrieben worden , die mit den Namen
„Lightfvot " und „Marksmann "

, zwei
große englische Terpedojäger , bezeichnet waren .

bevorstehenden Sommersemesters in Vertretungdes Geh . Med .- Rats Gasser die Leitung des ana¬
tomischen Instituts und die Erteilung des anato -
mischen Unterrichts an der Universität Mar -
bürg wahrzunehmen .

Literalur.
Hans Borst. Im Kriege durch Frankreich und

England . «Band 16 der Sammlung von Schrif¬ten zur Zeitgeschichte : S . Fischer, Verlag , Ber¬
lin .) Gebunden 1 Jl .

Daß es für uns von großem Wert ist , zu ivis-
sen , wie die uns feindlichen Völker während des
Krieges leben und denken, liegt auf der Hand .
Für Frankreich und England verdanken wir
eine eingehende Schilderung einem Manne , der,
obgleich feiner Herkunft und feiner geistigen Eni
wickluns nach ein Deutscher , doch kein deutscher
Staatsangeböriger ist und sich also im feindlichen
Ausland frei bewegen durste . Er schreibt unter dem'Namen Haus Borst . Wer in dem Buch militärische
oder . politische „Enthüllungen " sucht, wird es ent¬
täuscht aus der Hand legen . Hans Borst hat
seine Reisen nur unter dem ausdrücklichen Bor -
behalt unternommen , daß er sich um militärische
Fragen nicht kümmern und nicht einmal mit Per -
sönlichkeiten Fühlung nehme» «volle, die in der
feindlichen Politik eine Rolle spielen . Er wollte
nichts „erkunden " und niemand „aushorchen ".
Nui ' aus de» Ereignissen des öffentlichen Lebens
der feindlichen Völker , die vor jedermann im
Lande , auch vor jedem Neutralen , frei am Tage
liegen , wollte er sich mit offenem und nnbefange -
nem Blick ein Urteil darüber bilden , wie es im
kriegerischen Europa jetzt aussieht . Auf diesem
schlichten Wege ist es ihm gelungen , das zu sin-
den, was gerade im Kriege in mehr als einenr
Sinuc das größte und wichtigste Geheimnis ge-
nannt werden kann , nämlich — die Warheit .

"
St .



ltveites Blatt .
London , 19 . April . Lloyds melden aus Lif -

sabon : Es wird jetzt amtlich gemeldet , daß der
Dampfer „T e r g e v i k e n" auf eine treibende
Mine stieß und sank. (W .B .)

Haag, 20. April . Der aus Südamerika in Am ^
sttrdam angekommene Dampfer „H o l l a n d i a"
mußte die P o st in Falmouth zurücklassen.
lW .B .)

England.
Der Schiffsraummangel .

Loudou , 20, April . Der Abg . Houston
äußerte sich in einem neuen Interview mit einem
Vertreter der „Dailn Mail " über die Schiffsnot
in England . Es sei lächerlich zu sagen, daß
Deutschland bei dem jetzigen Tempo des Unter -
seebootskriegs die englische Handelsflotte erst in
20 Jahren vernichten könne . Die Schiffsnot ist
so groß , daß das Handelsamt die Einfuhr vieler
Artikel , darunter von Obst nach England verbie -
ten mußte . Es fehlt so sehr an britischen Schif-
sen , daß im März von den 48 Dampfern , die
Kohlen aus C a r d i f f nach Italien brachten,
nur drei britische Schiffe waren , und ' daß
diese nur 7,3 Prozent der gesamten Ladung
transportierten . Die Vermehrung der Untersee -
bootsgesahr zeigt sich auch in den Versicherungs -
raten , die seit der Verschärfung des U - Boot -
krieges um das fünffache gestiegen sind. Charak -
teristisch ist auch die Zahl der Tage , an denen bri -
tische Häsen geschlossen sind , d . h . an denen die
Behörden die Ausfahrt der Schiffe verhindern .
(28 .33 .)

London , 20. April . Minister Henderson
hatte am Samstag in Glasgow eine Konferenz
mit den dortigen Arbeitern . In einer Ansprache
sagte er : Manche Leute scheinen zu glauben , daß
der Krieg bereits so gut wie gewonnen sei. und
daß die britische Armee nur noch die glänzenden
Leistungen der französischen Armee bei Berdun
zu vervollständigen habe. Er teile diese
Meinung nicht , obwohl er in bezng auf den
tchließlichen Ausgang Optimist sei. Henderson
fuhr sort , man dürfe den Bau von Handels -
schiffen nicht länger vernachlässigen .
Der Präsident des Handelsamtes habe zu ihm
den bestimmten Wunsch ausgesprochen , daß die
schleunige Vollendung aller in Bau befindlichen
Schiffe gesichert werde . Alle Arbeiter in den Werf -
ten müssen überzeugt werden , daß alle ihre Zeit
und Arbeitskraft unerläßlich seien, um den
Krieg zu gewinnen . Eine Minderheit der Arbei -
ter vertrödelte nocf) immer zu viel Zeit . (W.B .)

Zunehmende Arbeitskonflikte.
London , 20. April . Nach der „Lavour Gazette "

haben im März in England 44 Arbeitskon -
slikte stattgefunden , woran 58 000 Arbeiter
beteiligt waren .' Im ganzen sind 327 000 Arbeits -
rage verloren gegangen , d . i . mehr als dreimal
so viel wie im Februar . lW .B .)

Rotterdam , 19 , April . Der Rotterdamsche Cou-
rant entnimmt dem „Labour Leader"

, daß in
D u n d e t seit drei Wochen in den I u t e s p i n -
nereien 30 000 Arbeiter seiern . Die
Arbeiter verlangen eine Lohnerhöhung . (W .B .)

Die Konkurrenz der amerikanischen Aohle
in Südamerika .

London , 20. April . (Unterhaus . ) Houston
mächte in Form einer Frage darauf aufmerksam ,
daß Argentinien , Brasilien und Urn¬
aua v einen beträchtlichen Teil ihres Kohlen -
bedarfs aus den Vereinigten Staaten
beziehen , obwohl die Frachtraten von Nord -
amerika weit höher sind , als von England . Run -
ciman erwiderte , daß der letzte Streik in Süd -
wales die Kohlenförderung und den Kohlentrans -
port gestört und zu einer beträchtlichen Berinin -
derung des Kohleuoorrates geführt habe . Die
Angaben Houstons seieil richtig und man könne
nicht ohne Sorge bemerken , daß die amerikanische
Äohle die englische in Südamerika verdränge .
(W.B .)

Englands Knechtung der Neutraten .
Äopeichageu, 19. April . „Berlingske Tidende "

meldet unter der Ueberschrift „Scharfe Forderun -
gen an die dänische Schiffahrt , daß den däni -
schen Reedereien auf Veranlassung der
englischen Regierung nicht mehr gestattet
werde, Frachten für Oel , Petroleum oder Aehn -
liches abzuschließen, falls hierzu nicht im voraus
die Genehmigung der englischen Be -
Hörden eingeholt ist . Sonst werden die Schiffe
so behandelt , als wenn sie einen Bruch des
Uebereinkmmnens über die Liefernng von B u n-
k e r k o h l e begangen hätten . Ausgenommen
sind Frachten nach Großbritannien und
den Ländern der Alliier ten . Nur solche
Ursprungszeugnisse , die von c n g l i -
s ch e n Konsuln ausgestellt sind , werden als
gültig anerkannt . (W .B .)

Berlin , 20. April . Verschiedene Morgenblätter
melden : Einer schwedischen Reederei in
Göteborg , die in England Eisenrohre im
Werte von 200000 Kronen bestellt hatte , wurde
als Bedingung für die Lieferung vorgeschlagen,
ihre sämtlichen Schiffe zur Verfügung
der englischen Eisen firm a zu stellen .
Die Reederei hat dies abgelehnt .

4-
London , 20. April . Die London and NortH-

western-Eisenbahn -Gesellschast kündigt an , daß vom

1 . Mai ab ihre Züge keine Restaurationswagen
mehr führen werden . Man nimmt an , daß die
anderen Y>esellschaften diesem Beispiele folgen
werden . (W.B .)

Portugals Kriegsbeteiligung .
Lugano , 20. April . Die portugiesische Regie -

rnng hat die A n s w e i s n n g aller nicht Militär -
Pflichtigen Deutschen , die Interniernng
der militärpflichtigen Deutschen und die B e -
sch lagnah me des gesamten dent schen
Eigentums dekretiert . (W .B .)

Ae Mnman 'vahn und Schweden .
(Eigener Drahtbericht .)

l . Berlin . 20. April .
Von diplomatischer Seite wird uns folgendes

mitgeteilt : Die russische Duma hat sang- und
klanglos ein Projekt fallen lassen. daS bei seiner
Ankündigung große politische und wirtschaftliche
Ausblicke eröffnete : den Ban der Eisenbahn
Petersburg — Murmankiiste , am nörd -
lichen Eismeer . Seit Beginn des Krieges wurde
an dieser Eisenbahnlinie , die Petersburg mit
einem eisfreien Hafen im hohen Norden verbin -
den sollte , gearbeitet ? mit großen . Kosten wurden
bereits einzelne Strecken der Murmanbahn fer-
tiggestellt. Aber die Schwierigkeiten der Bahn -
führung anf der Kola -Halbinsel waren zu groß ,
außerdem stellte sich heraus , daß auf iveiten
Bahnstrecken im hohen Norden die russischen
Jngenienre den Unterbau auf festgefrorenem
Boden gelegt hatten , so daß Witterungsirmschläge
die Strecke gefährden . Jetzt hat die Regierung
in der Duma zugegeben , daß die russischen Inge -
nieure den technischen Schwierigkeiten dieses
Bahnbaues nicht gewachsen seien, und die Duma
verfügte kurzer Hand die Einstellung des ge-
samten Bahnbaues .

Diese echt russische Affäre mit ihrer sinnlosen
Versendung von Geld und Arbeit hat aber auch
eine politische Seite . Gerade der Bahnban nach
der Mnrmanküste wurde von der russischen Re-
gierung in den letzten Monaten immer wieder
zur Beruhigung Schwedens benutzt,
ivenn sich die schwedische Oessentlichkeit über den
Ausbail der russischen Befestigungen anf den
Alandsinseln beunruhigt zeigte. Immer
wieder wurde von Petersburg , aber auch von
London aus , der schwedischen Regierung erklärt ,
daß sich die Befestigungen auf den Alandsinselu
nicht gegen Schweden , sondern gegen Deutschland
richten und als Beweis dafür , daß Rußland nicht
beabsichtige , sich einen eisfreien Hafen auf schwc-
Mschein Gebiet zu suchen , wurde auf den Bau der
Eisenbahn nach dem eisfreien Hafen an der Mnr -
manküste , d . h . also auf russischein Gebiete , ver-
wiesen . Jetzt hat nun Rußland diesen - Bahnbau
eingestellt und wieder steht die Frage zur Debatte ,
wie Richland eine Verbindung mit seinen Ver -
bündeten herstellen wird . Die schwedischen Be-
sorgnisse, daß die Befestigungen auf den Alands -
infeln ein Zwangsmittel darstellen sollen, um
Schweden zur Duldung des englisch - russischen
Durchgangsverkehrs über schwedisches Hoheits -
gebiet zu veranlassen , dürsten angesichts der Ein -
stellnng der Arbeiten an der russischen Mnrman -
Eisenbahn berechtigter sein, als je .

Ver österreichisch-ungarische Tagesbericht.
Wie « , 20. April . Amtlich wirb »erlantbart

vom ZV. April 1916, vormittags :
Russischer »ni» Südöstlicher Kriegsschauplatz :
Nichts Neues .

Italienischer Kriegsschauplatz :
Infolge günstigerer Sichtverhältnisse wäre, »

die Artilleriekämpfe gestern anf zahlreichen Front -
stellen wiedei. lebl -after . Der Gipfel des Col
di Lana ist im Besitze des Feindes . Im Sn ,
g a « a - Abschnitte griffen die Italiener nnsere
neuen Stellungen vergebens an .
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes :

». Hoefer» Feldmarfchallentnant .
(W .B .)

Rußland.
Der fassungslose Zar .

Stockholm , 20. April . Als bei der kaiserlichen
Parade über die Rekruten an der Südwestfront
der Zar mit General Brussiloff die Front ab-
schritt, warf ein österreichischer Flieger
zahlreiche Bomben und erzielte einen Boll -
treffer auf dieTruppenmassen . Die
Soldaten stürzten in wilder Flucht davon , wobei
der Zar , der die Fassung völlig verlor , fast zu
Schaden kam.

Schließung des Weißen Meere ».
(Eigener Drahtbericht .)

f. Köln , 20. April . Die „Köln . Ztg ." meldet
aus C h r i st i a u i a : Der Verband der norme -
zischen Reeder ist durch das Auswärtige Amt be-
uachrichtigt worden , daß die russische Gesandtschast
in London mitgeteilt habe , alle Häsen des
Weißen Meeres seien wegen Ueber -
füllnng mit Fahrzeugen als geschlos -
sen anzusehen . Eingehend begründete Znlas -
sungSgesuche, die der britischen Admiralität oder
dem russischen Kriegsvorratsausschuß vorzulegen
seien, hätten nur Aussicht auf Bewilligung , wenn
die Ladung für die russische Regierung

und nicht für private Empfänger bestimmt seien.
Die Oeffnung des Weißen Meeres sei nicht vor
dem IS. Juni zu erwarten .

Griechenland.
venizelos Wahlkandidat für ZNythilene.

Athen , 19. April . Die liberale Partei hat für
die Ergänzungswahlen Venizelos als Be-
werber in M y t h i l e n e ausgestellt. Venizelos
hat sich mit diesem Beschluß einverstanden er-
klärt . Der ehemalige venizelistische Minister
Michalopulos wird in Drama als Wahl -
werber austreten . (W.B .)

Mißglückter Anschlag.
Berlin . 20. April . Dem „Lokalanz .

" wird ge-
meldet : Entente schiffe , die in den Hafen
von Kanea auf Kreta einfuhren , versuchten,
den deutschen und den österreichischen
Kons u l , sowie die deutschen Untertanen
zn verhaften . Der Versuch mißlang .

Rumänien .
Ein türkisch-rumänisches Abkommen.

Konstantinopel , 20. April . Meldung der Agen-
tur Milli . Verhandlungen zwischen der türki -
schen Regierung uud den jüngst hier ein-
getroffenen rumänischen Delegierten , die
beauftragt sind , mit der Türkei ein Abkommen
auf Grund der wechselseittgen Interessen zu
schließen, fast genau wie das dentsch - rumä -
Nische Abkommen , nehmen einen günstigen
Fortgang dank dem auf beiden Seiten gezeigten
Wunsch, ein baldiges Einverständnis zu erzielen .
Die Befestigung der zwischen den beiden Ländern
bestehenden Beziehungen bedeutet eine Tatsache,
die verdient , mit Genugtuung hervorgehoben zu
werden . (W .B .)

Amerika.
Wilsons Verlegenheiten .

Nenqork , 19. April . Die Amerikaner in
Mexiko befinde« sich in einer bedenklichen Lage,
weil tatsächlich die gesamte Bevölkerung gegen sie
Stellung nimmt . Carranza ist nicht imstande,
seine Truppen im Zügel zu halten . (Frkf . Ztg .)

LereLs durch Sonderausgaben verdreitete
Meldungen.

Verschiebung der Erklärung Asquith über die
Rekrutierung .

London , 19. April . (Renter . Unterhaus .) Vor
dichtbesetztem Hanse sagte Premierminister As »
q u i t h , anstatt die erwartete Erklärnng über die
Rekrutierung abzngeben : ES find noch immer we-
fentliche Punkte vorhanden , über die im Kabinett
keine Einigkeit erzielt werden konnte . Wen»
Meinungsverschiedenheiten nicht durch eine Ver -
ftändignng beigelegt «»erden können , mnß die
Folg « davon ein Znsammenbrnch der Re »
g i e r n n g sein . DaS Kabinett ist sich einig in der
Anschannng , daß ein solches Ereignis ein natio -
nales Unglück wäre . Es geschieht in der Hofs-
nnng , dieses Unglück dadnrch, daß die Beratungen
noch einige Tage fortgesetzt werden , abzuwenden ,
daß ich jetzt die Vertagnng des HanfeS bis zum
2S . April beantrage .

London , IS. April . lReuter . UuterhanS .)
Afquiths Erklärung , daß der Zusammenbruch
der Regierung ein nationales Unglück
schlimmster Art sein würde , wurde mit laute «
Beifallsrufen der Liberalen und vielen Unionisten
ausgenommen , aber es waren einige Anzeichen von
Meinnngsverfchiedenheiten auf unio -
nistifcher Seite bemerkbar . Earfon . von dem man
erwartete , daß er einen Antrag auf Einführung
der allgemeinen Dienstpflicht einbringe « würde ,
falls Asquith nicht die Annahme dieser Politik mit-
teilte , sagte er , er wäre der letzte , vorzuschlagen,
das; für die Bemühung , durch Verständigung
eine Rekrutierungspolitik zu sichern , nicht genü -
gend Zeit gelassen werden solle , und er habe an
dem von Asquith vorgeschlagene« Ausweg nichts
auszusetzen . Diese Erklärung sand die allgemeine
Zustimmung des Hanfes «nd die Mitglieder gin -
ge» rasch ansemander .

Holland ist auf der Hut .
Haag , IS. April . Zwei sozialdemokratische

Mitglieder der Zweite » Kammer sprachen hente
bei dem Ministerpräsidenten Cort van der
Linden vor , nm zn erfahren , ob es nicht mög-
lich sei , de « So l d a t e n wieder den gewöhn -
lichen Urlanb zuzugestehen . Der Minister
erklärte , daß die vou der Regierung getroffene
Maßregel nicht zn rückgezogen werden
könne . Die Gefahren , welche die Regierung da-
zu veranlaßteu , seien noch nicht ganz geschwnn-
den und würden , wenn die Maßregel znrückge-
«ommen werde « würde , wieder zunehmen . ES
würde Mißtraue « darüber entstehen , ob Holland
ernstlich gesonnen sei, seine Neutralität zn be-
hanpten . Die Maßregeln bezweckten lediglich,
daö Land vor einem Krieg zu bewahren und zn
verhüten , daß es vo« de » Ereignissen überrascht
,verde . Sobald es wieder einigermaßen möglich
sei , werde man die Verfügungen rückgängig
macheu.

Haag , IS . April . Die Zeitung „Aaderland "
schreibt in einem scharfen Leitartikel mit dem

Titel „Englands zweideutige Haltung " : Es n
noch keine zwei Wochen her , seit der vritŵ
Gesandte attläßlich der vielbesprochenen G<rM '

feierlich versicherte, daß die Beziehungen Mi !«
seinem Lande und Holland nicht nur voUkoww
freundschaftlich seien, sonder » Englaad auch l<e ,
danach trachten werde , die Freundschaft z« erv°
ten . Nun ergreift die britische Regierung <■'
Maßregel , die ganz dazn angetan ist , das
Einvernehmen zu stören nnt » nns direkt >« °
Krieg hineinzuziehen , außer wenn wir
Dampfschiffahrt znm größten Teile stillegen -

Deutschland und Amerika.
Gr-«

Washington , IS. April . (Renter )
Bernstorfs hatte hente vormittag mit v
sing eine Besprechnng . Graf Bernstorff
selbst nm diese Unterrednag ersucht.

Handel , Gewerbe und Verkehr-
Der Wiederbeginn des Balkanhandels

Budapest , 18. April . Nach einer amtlichen ^
tistik de » Sofioter „Dnewnik "

, wurden seit
Zustandekommen der rumänisch -bulgarische «1 . ■
schaftlichen Vereinbarung 5140 Waggon veriC

j$
dene Waren aus Rumänien nach Bulgarien . ^
Werte von 51,5 Millionen Leva eingeführt
Oesterreich -Ungarn über Rumänien nach i^ r
rien wurden ausgeführt 317 Waggon mit
Maschinen , Medikamenten usw . im Werte von ^
3 Millionen Leva . Rumänien hat 103 Waggon ^
ren auf eigene Rechnung in Bulgarien ang ®**

,
Für Deutschland sind aus Bulgarien 870
Waren im Werte von 3,7 Millionen Leva al
gen .

Die Bukarester oppositionellen Blätter «' ,je.
gegen die jüngst erfolgte Ankündigung der
rung Stellung , eine nationale Gesellschaft zar . jj«-
beutung und zum Verkauf von Petroleum e\\e
benprodukten zu gründen . Die opposit «0

^
Presse betont , sie werde mit allen Mitteln
Schaffung eines derartigen Monopols bekämP *

Wirtschaftsleben .
Bern , 20. April . Nach

&
Meldung v.

„Neuen Zürcher Zeitung " aus Genf hat der dt
rat die B e s c h 1 a g n a h m e eines großen W « *

0.
1 a g e r s angeordnet , das von ausländischen
ten aufgekauft worden war . Mehrere hut wj ,
Säcke Kaffee , Seife , Schokolade , Kakao , ^ t' eV |aj -
neralöle , Fett und Kolophonium wurden '' " Aus¬
nahmt , die in Zürich aufgestapelt waren . A 0" *

. Is¬
länder , die seit Kriegsausbruch ohne AtrfefltB»

bewilligung in Genf wohnen , wurden a u s g « *

sen . (W ,B .)
Industrien. ff.

Der Verein Chemischer Fabriken Mannhei® ^
zielte für das Jahr 1915 einen Rohgewin « «<■
2 930 000 Mark ( 1812 964 Mark im Vorjahr ). ^
Abschreibungen erforderten dagegen 650 000
(554 981 Mark ). Der Reingewinn stellt *jc
2 420 000 Mark (1370 000 Mark ). Die Divide »

^ .
soll 20 Prozent ( 12,5 Prozent ) betragen . i,jirc
gebnisse der ersten Monate im laufenden - ,
entsprechen dem zur gleichen Zeit de» Vor)8 ^

f»nd
B » " 'Dannstadt , 20. April . Gestern vormittag

63. ordentliche Generalversammlung der
für Handel und Industrie (Darn» t .e5
Bank ) unter dem Vorsitz des WirkL Geh . _ftii
Exzellenz Dr . K a e m p f statt . Erschienen '

p cr
46 Aktionäre mit zusammen 131 111 Stimmen - ^
Vorsitzende teilte mit , daß die Gesamtzahl j,«-
Beginn des Krieges gefallenen Beamten V*1

g,
trägt . Die Aussichten für das kommende ^
schäftsjahr wurden als gut bezeichnet . Die , m
tragte Verteilung von 5 Prozent Dividend t
die Aktionäre , Mark 112 000 Tantieme an den ^
sichtsrat und ein Vortrag von Mark 607 199 . '
neue Rechnung werden angenommen . Eben »" ^
die beantragte Entlastung des Aufsichtsrates
der Direktion ausgesprochen . .

Frankfurt a . M„ 20. April . Die gestern «'J' .ö .j.
tene ordentliche Generalversammlung der dc«
zerischen Gesellschaft für Metallwerte , i
nehmigte den Geschäftsbericht und die
für das am 31 . Januar 1916 abgeschlossene »e

„j
Gesellschaftsjahr erteilte der Verwaltung En " ®
und setzte die Dividende auf Fr . 25 per
fest , zahlbar vom 20. April an . (W .B.) ^

vom Weller.
Wetterbericht des Zentralbureaus Me

logie und Htidrogravbie vom 20 . April l9

Voraussichtliche Ättterum , am 21 . April 1'' ^ '

Keine wesentliche Aenderung .
WitteruugSbeobachtungen d . Meteorolog . Smt »ou >'

Ort » . Zeit Barom. .
'
Therm . ! Absol . !Feucht , j ^ inv ! ^ el

U. «prtl Stacht» J Ufr —
•0. April Morgs. ? , —
c0. April MittqS. 2 „ | —

in C Zeucht .
G.O
5 7
0,5

d .»ü#86.9

inProz. |
91
8?

- *5»
- h>« vMtvi • n »- t II' - .

c0. Avril 2 , | - 6,S» t.,5 8 /
Hdchste Temperatur am 8,0 , niedrigste IN der daraus

^ acht : 5,1 . Niederschlagsmenge qemeNen am - 0. früh : 8.° ®
(Jfl *

Wasserstand des Rheine uoui &). Llvrii ji
^ ckmterime ' 250 , gefallen 2, Kehl 346, gW »'

g9-
Maxau 527/ gestieg. 30, ^tanulietm 451 , Qc' '

Stänöige Ausstellung großer Anzahl eingerichteter Zimmer
Ergänzungs-Möbel jeöer Mrt

Sa chgemäße Ausstattung ganzer Wohnungen
vorm. holz & !»egte >»

109 Koifet (lt . W -ho lz - vutmann
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